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Thema dieses Heftes: Der Selbstschutz In der Praxis 



"~rledhelm Wull. 41 Jahre, 
Sd'l\\'crlaslkranfahrer. Bad Go
desberg. Haydnstraße 61: Mein 
Beruf - ich bm beim Techni
schen Hilfswcl'k beschäftigt -
bringt mich täglich Imt den Auf
gaben des Zivilen Bcvblkcrungs
~chutzcs zusammen. Daß ich 
mIch außerdem oder gerade dar
um ehrenamtlich dem BLSV zur 
Vcr(ugung stellte. ist wohl die 
logische Weiterentwicklung. Mei
ne Funktion rur den Ernstfall ist 
zur Zelt Führer der Brandschutz
s taffel in einem SclbsLschutzzug. 
Ich will mich jedoch weiter aus
bilden lassen und eines Tages als 
Luftschulzlchrcr tälig se in . 

Gise Ja Zsdtoch . Hausfrau, Bonn
Tann('nbul'ch, Rheinl., Landsber
ger Str. 75 Als Frau e ines Berufs
soldaten stehe ich auf dem Stand
punkt. daß Jede Landesverteidi
gung wenig si nnvoll ist, wenn 
nidlt gleichze itig der Selbstschutz 
für die Zivilbevdikerung organi
sif.·rt wird. Ich bin nun in puncto 
Luftschutz kein unbeschriebenes 
1:Hatt "·ur den damaligen Relchs
luCtschutzbund habe ich im ver
gangenen KI'ieg(' Laienhelfc
nnnen ausgebildet. Beim BLSV 
mache ich mich als Ausbildungs
helferin und Führerin einer 
Lai('nhclfl'rstafTel nützlich . Mein 
Ziel ist. eines Tages die Lehrbe
rech tIgung als Luftschutz-Lehre
rin zu erreichen 

Sie stehen aktiv inl 
zivilen Bevölkerungsschutz 

Kurt I~ehmann , 49 Jahre, Lager
meister, Köln-EhrenCeld, Frido
lins tI'. 17 : Unmittelbar auf dem 
Gelände meiner Al'beit ss telle hat 
der BLSV einen Löschkar ren mit 
kompletter Bestückung unterge
bracht. Was lag da näher, als daß 
ich. Maschinis t In einem BLSV
Selbstschutzzug, die Wartung 
und Pflege der TS 25 übernahm. 
In der Weihnachtszeit im vorigen 
Jahl' brach In einer Lagerhalle 
ein Brand aus. Noch vor dem 
EIntreffen der Feuerwehr hatte 
ich dank meiner Helferausbil
dung lind mit meiner TS 25 das lIrrr.. 
Feuer unter Kontl'olle , ,. 

\Verner Schieritz , 18 Jah re, Bonn , 
Stettiner 5tr . 7, Gas- u. Wasser
Insta ll a teur - noch in d er Lehre: 
Im Ul'i l:lub und in de r Freizei t 
mach te ich mich mit de r Praxis 
des ziv ilen Bevölkerungsschutzes 
bekan nt. Die Leh rgänge I und H , 
Erste Hilte und ein Ergä nzungs
lehrgang an der BLSV-Landes
schule vermittelten mir so viel 
Wissen, daß ich bei meiner Orts 
stelle als Ausbildungshelfer ein
gesetzt werde. Da ich ja keinerlei 
Kricgscrtahrung habe. kann ich 
über den Wert meiner BLSV
Ausbildung zwar kein Urteil ab 
geben, doch kann ich eines sagen, 
ich habe nette Kameraden ge
funden. 

I-Ia ns ka rl Pie b onka. 39 Jahre, 
Milschincnschlosscr, Ippcndorr, 
Röttgcner Straße 75 : Ich war 
beim ehemaligen Reichslufl
schutzbund freiwillig tatig und 
hatte im Kriege genügend Mög
lichkeiten. testzustellen, wie 
wichtig diese Organisation war. 
Wie sehr es bel Emsätzen gerade 
aut den emwandfreien Zustand 
des Gerates ankommt, habe ich 
nicht vergessen. Darum bin ich 
heute beim BLSV hauptamtlich 
als Gerätewart tätig Daß ich mit 
den verschiedenen Aufgaben. wie 
Rettung. Bl'andschutl. usw. ver-

.... traut bin, muß ich wohl nicht 
~ extra betonen. 

l\1anrred I\lülders, 19 Jahre, 
Beamtenonwärter, Beuel Rhein, 
Kapellenstraße 2. Selbstschutz
zugführer : Während einer Wer
beveranstaltung der BLSV
K reisstelle bet eilig te ich mich an 
de r Diskussion. Ich steJlle dabei 
meIne Skepsis und Opposition 
klar heraus. Jedoch habe ich 
mich von der Notwendigkeit des 
Zivilen Bevolkerungsschutzes 
überzeugen lassen - ob dara n 
allein die Beredsamkeit des 
BLSV - Diskussionsredners oder 
meine Einsicht beItrug? Aus mir 
ist auf alle Fälle ein recht aktive r 
Helfe r des BLSV geworden. Mein 
HeIterbuch gibt Auskunft über 
eine ganze Reihe vo n Lehrgängen . ..... 
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Wenn die Zeitschrill "Ziviler Bevölkerungsschutz 
-ZB" diesmal ihre Spalten weitgehend dem The

ma " Selbstschutz" widmet, dann hat das seinen be
sonderen Grund: Wir stehen vor den entscheidenden 
Beratungen über den Entwurf eines Selbslschutzge
setzes in den Ausschüssen des Deutschen Bundes
tages. Wer bisher nur wenig oder gar keine Notiz von 
diesem so ernsten Thema genommen hat, der sieht 
sich plötzlich vor die Situation gestellt, daß der Gesetz
geber auch ihm Pflichten für die Teilnahme an einer 
Selbstschutzausbildung und für sonstige wichtige 
Selbstschutzvorbereitungen auferlegt. In einem sol
chen Zeitpunkt erscheint es angezeigt, wieder einmal 
die Nützlichkeit und Dringlichkeit solcher Maßnahmen 
nachzuweisen. Nur wenn wir unsere Mitbürger von der 
Notwendigkeit des Selbstschutzes überzeugen, kön
nen wir erwarten, daß das kommende Gesetz seinen 
Zweck erfüllt. Dem Ziel, zu überzeugen, dient das vor
liegende Hell. 

Herm ann Höcherl 
Bundesminister des Innem 

Zivilschutz jetzt unnötig? 

C.S. Das am 5. August 1963 in Moskau von den Vereinigten 
Staaten von Amerika, Großbritannien und der Sowjet-Union 
unterzeichnete Abkommen über ein begrenztes Kernwaffen
versuchsverbot hat bei vielen Menschen die Meinung auf
kommen lassen, jetzt benötige man keinen Zivilschutz mehr. 
In dem verständlichen Verlangen nach Sicherheit und in dem 
Wunsch, nicht mehr um eine friedliche Zukunft bangen zu 
müssen, hoffen und glauben sie, die atomare Gefahr sei durch 
das übereinkommen der drei Mächte gebannt. Das ist in kei
ner Weise der Fall. - I n einer Ansprache, die der Präsident 
der Vereinigten Staaten von Amerika, kurz nach der Paragra
phierung des Abkommens, in der Nadlt vom 26. zum 27. Juli 
1963 über alle amerikanischen Rundfunk- und Fernsehstatio
nen an seine Mitbürger hielt, erklärte J. F . Kennedy: "Aller
dings bedeutet dieser Vertrag kein Ende der Gefahr eines 
nuklearen Krieges. Er wird nicht zu einer Verringerung der 
Vorräte an nuklearen Waffen führen; er wird nicht die Pro
duktion nuklearer Waffen zum Stillstand bringen; er wird 
nicht ihre Verwendung in Zeiten eines Krieges einschrän
ken." 
Das Abkommen hat kein "goldenes Zeitalter" herbeIgeführt, 
in dem es keine Kriege oder sonstige Katastrophen mehr ge
ben wird. Wer das bezweifeln sollte, gibt sich einem gefähr-
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lichen, unrealen Wunschdenken hin. 
"Wir haben in der Vergangenheit ge
lernt ee - betonte Präsident Kennedy in 
seiner nächtlichen Ansprache - "daß 
der Geist einer Stunde oder eines Ortes 
im nächsten Augenblick vergangen sein 
kann. Wir waren mehr als einmal ent
täuscht, und wir geben uns auch jetzt 
nicht der Illusion hin, daß es auf dem 
Weg zum l"rieden Abkürzungen gibt. 
Aul der ganzen WeIt setzen die Kom
munisten an zahlreichen Stellen ihre 
Bemühungen fort, Schwäche und Armut 
für sich auszubeuten. Ihrer Konzentra
tion von nuklearen und konventionel
len Waffen muß auch weiterhin eine 
Abschreckung entgegengesetzt werden. 
Der alte Wettstreit zwischen Freiheit 
und Zwang, die bekannten Stätten der 
Gefahr und des Konfliktes sind noch 
immer vorhanden, in Kuba, in Südost
asien, in Berlin und überall auf der 
Erde. Sie erfordern. auch weiterhin alle 
Stärke und Wachsamkeit, die wir auf
bringen können. Nichts könnte unserer 
Sache mehr schaden, als wenn wir und 
unsere Verbündeten glauben würden, 
daß der Friede bereits erreicht sei und 
daß es unserer Stärke und Einigkeit 
nicht länger mehr bedürfe." 
Der Vertrag von Moskau bedeutet kein 
Ende aller Atomwaffentests. Unter der 
Erde dürfen sie fortgesetzt werden. Da
her beendet das Abkommen auch nicht 
das Wettrüsten. - Jedes Land, das den 
Vertrag unterzeichnet, kann von ihm 
zurücktreten, "sofern es feststellt, daß 
außergewöhnliche, mit dem Gegenstand 
des Vertrages in Zusammenhang ste
hende Ereignisse seine höchsten Inter
essen gefährden". 
Nach Ansicht von Präsident Kennedy 
wird das Moskauer Abkommen auch 
nicht die Gefahren eines Krieges besei
tigen. Es werde für die USA nicht die 
Notwendigkeit verringern, Rüstungen 
zu unterhalten, Verbündete zu haben 
oder Hilfsprogramme für andere durch
zuführen. - Wenn aber für das mäch
tigste Land der Erde Wad1samkeit wei
terhin geboten ist, dann dürfen auch 
wir in unserer gefährdeten Lage nidlt 
nad11assen, für einen immerhin mög
lichen Ernstfall - der hoffentlich nie 
eintritt - gewappnet zu sein. Wir 
müssen die Schutzmöglichkeiten, die 
uns gegeben sind, auf- und ausbauen. 
Selbst wenn es tatsächlich einmal zu 
einer bedingungslosen Äd1tung und Ab
schaffung der atomaren Waffen kom
men sollte, so ergäbe sich fraglos eine 
Kräfteverschiebung zugunsten konven
tioneller Waffen. Gegen konventio
nelle Waffen aber sind unbestritten 
viele Schutzmöglichkeiten gegeben, so 
daß sich hierbei also ein Selbstsd1utz 
bewähren würde. Keiner sollte sich da
her dem Vorwurf aussetzen, nichts oder 
nicht genug für sich selbst oder seine 
Angehörigen getan zu haben. überall 
muß es Männer und Frauen geben, die 
im Notstand die Chancen des Uberle
bens und Rettens nutzen können. 
Bei realer Einschätzung der Wirklich
keit wollen wir vom Vertrag von Mos
kau dennoch erhoffen, daß seine positi 
ven Folgen zu einer Verringerung der 
internationalen Spannungen führen, 
daß er das gefährliche nukleare Wett
rüsten bremst und einem Abgleiten der 
Welt in Not, Elend und Vernichtung 
Einhalt gebietet 
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DrAng. Thomaschk Selbstschutzmäßige~ 

On diesem Aufsatz soll über das selbstschutzmäßige Verhalten der 
Bevölkerung geschrieben werden, wenn ABC-Waffen zum Ein

satz gegen die Zivilbevölkerung gelangen. 
AUe Gebiete unseres Staates sind von dem Augenblick eines 
Kriegsbeginns zu jeder Zeit durch Raketen oder schnelle Bomber 
bedroht. Die Gesamtbevölkerung kann möglichenveise daher nur 
einmal, und zwar bei Kriegsbeginn gewarnt werden (Beispiel: 
Daueralarm wie bei den Kämpfen um Berlin ApriVMai 1945). 
Denn eine Rakete mit Atomsprengkopf, aus dem Raum Lemberg 
abgeschossen, von einem Luitwarndienst vielleicht schon über dem 
Raum Krakau erlaßt, kann sowohl auf Dortmund, Essen, Düssel
dorf oder Köln, Kassel, Brüssel oder Antwerpen gerichtet sein. Die 
Zeit von der Erfassung des Projektils bis zur möglichen Errech
nung und Auswertung der Flug- und Zielrichtung ist mit den heute 
vorhandenen technischen Mitteln aber viel zu kurz, um noch be
stimmte Landesteile in einen Alannzustand versetzen zu kön
nen. 
Es ist verständlich, daß nicht die Gesamtbevölkerung aller Groß
städte etwa von Kriegsbeginn an ununterbrochen in den Schutzräu
men sitzen kann. Solche Möglichkeit kann nur verwirklicht werden, 
wenn man zu wissen glaubt, daß der Krieg nur Tage oder höchstens 
Wochen dauern wird. Sofern man nicht das gesamte komplizierte 
Gebilde einer Staats-, Wirtschafts- und Volksorganisation von vorn
herein lahmlegen will, müssen gewisse lebensbedingende Notwen
digkeiten weiterlaufen. Das heißt aber, daß zwangsläufig eine mehr 
oder minder große Zahl von Menschen ihrem Dienst und ihrer Ar
beit weiterhin nachgehen müssen. In Kriegszeiten sind a lle Men
schen, die sich außerhalb von Schutzräumen im Freien oder im 
Hause aufhalten, ständig der überraschungssituation ausgesetzt. 
Für sie gelten demnach in erster Linie die Hinweise über das rich
tige selbstschutzmäßige Verhalten während und nach einem Einsatz 
von ABC-Waffen. 
Die übrigen Bevölkerungsteile, die keinerlei Funktionspftichten 
nachkommen müssen und daher sowieso einen Daueraufenthalt in 
den Schutzräumen bevorzugen, benötigen für den Fall eines über
raschenden Einsatzes von ABC-Waffen keine besonderen Verhal
tensmaßregeln. 
Bei der Behandlung des Themas "Selbstschutzmäßiges Verhalten 
beim Einsatz von Kernwaffen" is t zunächst einmal zu klären, 
welche Wirkungen von einer Kernwaffe überhaupt ausgehen. 
Atom- oder besser gesagt Kernwaffen erzeugen vier Wirkungs
momente: 

1. eine Druckwelle, 
2. eine Wärmewelle, 
3. eine radioaktive Strahlung sowie 
4. unter Umständen einen radioaktiven Niederschlag (auch als 

Fallout bezeichnet). 
Es ist für das Verhalten der Menschen im Selbstschutz absolut be
langlos, durc:h welche Waffenträger eine Kernwaffenexplosion 
durchgeführt und ausgelöst wird. Widllig ist es dagegen zu wissen, 
daß diese Kernwaffen gegenüber den bisherigen (konventionellen) 
Angriffswaften eine entschieden größere Wirkung in der Zerstörung 
und absoluten Vernidltung der menschlichen Zivilisationsgüter und 
des Menschen selbst haben. Ferner muß klargestellt sein, daß bei 
konventionellen Angriffswaffen (Bomben, Minen, Granaten u. ä.) -
ausgelöst durch die Explosion - auch Druckwirkungen vorhanden 
sind, aber Wännestrahlung sowie Radioaktivität nicht auftreten. 
Die Reichweiten von Druck- und WännewelJen sowie radioaktiver 
Strahlung erstrecken sidl bei der Explosion einer einzelnen Kern
waffe über Entfernungen im Maßstabe von Kilometern. Auch das 
ist schon eine Begriffsumwälzung gegenüber den bisher bekannten 
Waffenwirkungen. 



erhalten beim Einsatz von a en 
Es würde den Rahmen dieses Artikels sprengen, das Entste
hen solcher Vernichtungskräfte zu erläutern, da hier nur der 
Gedanke des Selbstschutzes, der eigentlichen Basis des zivi
len Bevölkerungsschutzes, herausgestellt werden soll. 
Da es für die Massen der Bevölkerung gegen die Einwirkun
gen von Kernwaffen keine baulichen Schutzmaßnahmen gibt 
und keine geben kann, die eine absolute Sicherheit gewähr
leisten, und sich durch Behelfsmaßnahmen nur ein relativer 
Schutz gegen die Auswirkungen von Kernwaffenexplosionen 
erreichen läßt, spielt der Begriff der Zufälligkeit eine ent
scheidende Rolle. 
Auf freiem Platz oder auf der freien Straße und im freien 
Gelände wirken bis zu bestimmten Entfernungen die drei 
Komponenten der Vernichtungswelle, bestehend aus Druck, 
Wärme und Radioaktivität, absolut tödlich auf den Menschen. 
Und zwar kann jeder Teil derselben, ob Druck, Wärme oder 
Radioaktivität, wiederum je nach Entfernung allein schon 
tödlich wirken. Weil es in möglichen zukünftigen Kriegen 
kaum noch Vorwarnzeiten für die Zivilbevölkerung geben 
wird, ist der Ort, an dem sich der einzelne gerade im Falle 
eines Kernwaffenangriffs befindet, entscheidend und mitbe
stimmend, ob eine Chance zum Weiterleben besteht oder 
nicht. 
Wer sich zum Zeitpunkt der Kernwaffenexplosion im Freien 
und in unmittelbarer Nähe der Wirkung im Zentrum (dem 
Bodennullpunkt) befindet, wird augenblicklich durch alle drei 
Erscheinungen (Druck, Wärme, radioaktive Strahlung) gleich
zeitig getötet. Wer sich jedoch zur gleichen Zeit in einem Ge
bäude befindet, das ebenfalls im Direktbereich der Explosion 
Hegt, wird von den Trümmern des Hauses, also durch Sekun
därwirkung der Druckwelle, erschlagen werden. Außerdem 
würde er zusätzlich noch den Tod erleiden durch die Ein
wirkung der radioaktiven Anfangsstrahlung und durch die 
Wirkungen der Wännewelle. 
Erst wenn die schicksalsbedingte Zufälligkeit entschieden hat, 
ob einer die erste Sekunde nach dem Atomblitz überlebt, 
kann das noch vorhandene menschliche Reaktionsvermögen 
einsetzen. Und nun liegt es, von Ausnahmen abgesehen, in 
der eigenen Hand, ob sich die überlebenschance weiter ver
größert oder ob sie noch durch Unwissenheit und Unfähigkeit 
verspielt wird. 

Verhallen im Freien 
a) Weite Entfernung vom Bodennul1punkt 

Wer sich zum Zeitpunkt der Kernwaffenexplosion im Freien 
befindet, wird, falls die Entfernung groß genug war, um 
überhaupt zu überleben, die Tatsache der Explosion selbst 
durch einen überaus starken Lichtblitz wahrnehmen. 
Von diesem Augenblick an. setzt das Handeln jedes einzelnen 
ein. Das Verhalten wird gelenkt durch die überlegung, welche 
Sicherheitsvorkehrungen jeder für sich selbst durchführen 
kann. 
Verfolgen wir einmal die Möglichkeiten bei jeweils gegebener 
Lage. 
Ohne Vorwarnung hat man einen sehr starken Lichtblitz 
wahrgenommen, als man sich z. B. gerade auf der Straße in 
einer geschlossenen Ortschaft befand. Als Sofortreaktion wird 
man sich, wie z. B. ein Soldat, flach auf den Boden werfen. 
Man hat gelernt und weiß, daß durch eine Kernwaffenexplo
sion, die man soeben wahrgenommen hat, die dabei entste-
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hende Hitzewelle einen in Sekundenschnelle erreichen wird. 
Ebenfalls wird man auch noch fast gleichzeitig von der Luft
druckfront und von der Anfangsstrahlung erreicht. Sofortiges 
Deckungnehmen gibt die Möglichkeit, sich selbst vor den 
Folgen des Luftstoßes und der Hitzewelle einigermaßen zu 
sichern. 
Da kaum jemand das Kaliber der Atombombe richtig abschät
zen kann und auch sicher nicht weiß, wie groß die Entfer
nung zwischen dem eigenen Standpunkt und der Explosion 
(besser: dem Bodennullpunkt) war, kann man auch nicht so
fort sein Verhalten hundertprozentig richtig einrichten. Erst 
wenn man nach einer Minute merkt, daß man noch am Leben 
ist und auch denken kann, weiß man, daß man nun weiter 
handeln kann und handeln muß. Man ist ja nicht so nahe der 
Kernwaffenexplosion gewesen, daß man durch eine oder alle 
drei Wirkungen getötet wurde. Auch die Nebenwirkungen, 
die man hätte erleiden können, etwa durch niederbrechende 
Häuserfronten verschüttet zu werden, sind ausgeblieben. 
Hat man als einzelner Passant nun auch sonst keinen bedeu
tenden Körperschaden erlitten, etwa durch herumfliegende 
Trümmer und Glassplitter, die einen zwar denkfähig belas
sen, aber handlungsunfähig gemacht hätten, so sind die näch
sten Handlungen jetzt abhängig vom Zustand der nächsten 
Umgebung. 

In einem Warnamt wird ein Winddiagramm auf der groBen 
Karte aufgelegt, um den voraussichtlichen Weg einer radio
aktiven Wolke nach einer Detonation bestimmen zu können . 



' .. -

- - v -l • ." 

Unbarmherz.ig hat der Krieg zugeschlagen. Durch Splitter, 
luftdruck, durch die luft wirbelnde Trümmer oder Hitze 
sind diese Menschen gelötet worden. Bergungstrupps durch
suchen di e Ruinen nach leichen, um sie zu Sammelstellen 
zur Identifizierung zu bringen. Für sie gab es keine Hilfe. 

. , - • 

Angenommen, die umliegenden Gebäude sind so gut wie un
beschädigt geblieben, stehen also noch und weisen keine 
Dachstuhlbrände und Zimmerbrände auf, so kann man sich 
selbst schleunigst in das Innere eines Gebäudes begeben und 
dort einen Keller oder sonst einen besonders geschützten 
Raum aufsuchen. Denn der besonders günstige Umstand der 
Nicht-Zerstörung von Gebäuden usw. besagt jedem, daß er 
weit genug von der Explosion entfernt war und noch einmal 
davongekommen ist. 
Abgesehen von einer später nom einsetzenden Schädigung 
durch möglichen radioaktiven Niederschlag ist man also zu
erst einma l in Sicherheit. 
Hier wurde nun eine sehr günstige Sachlage geschildert. 
Wenden wir uns nun einem neuen angenommenen Fall zu. 

b) I\titt1ere Entfernung vom Bodennullpunkt 
Ein Mensch ist vom Lidtlblilz der Kernexplosion auf ofTener 
Straße ebenfalls in einer geschlossenen Ortschaft überrascht 
worden. Seine Erst-Reaktion, sich hinzuwerfen, ist erfolgt. 
Aber nun verspürt er im Unlerbewußlsein seiner ganz zwei
fellos vorhandenen eigenen Angst und Aufregung, daß er von 
einer starken LuftdruckweBe irgendwie erfaßt wird und daß 
zusätzlich sich eine sengende Gluthitzc über ihn gelegt hat. 
Außerdem hört er es ringsherum krachen, 
Nachdem er in geraumer Zeit seine Gedanken wieder geord
net hat und sich noch im Liegen umblickt, stellt er folgendes 
fest: 
Seine Haare sind angesengt und seine Haut an Händen und 
im Nacken sowie seine nacktcn Arme schmerzen und weisen 
Brandverletzungen au':. Durch umherfliegende Trümmer ist 
cr zwar rein zufällig nicht getroffen und somit nicht verletzt 
worden, obwohl die benachbarten Häuser teilweise schwer 
besdlädigt wurden und obendrein an vielen Enden und Ecken 
zu brennen anfangen. Was wird der Mensch nun wohl für 
sich selbst noch tun können? Jetzt darf er auf keinen Fall in 
ein Haus laufen, das zwar noch als TeiJruine steht und aus 
dem schon die Flammen überall herausschlagen. Läuft er 
doch hinein, SO wird er wahrscheinlich verbrennen, denn auf 
rechtzeitige Hilfe von außen ist in dieser Situation nicht zu 
rechnen. 
Was bleibt also zu tun übrig? 
Die radioaktive Anfangsstrahlung hat ihn so oder so bereits 
erlaßt. Das ist nicht mehr zu ändern, Wieviel es war, weiß 
er nicht. Das kann er sp!iter auch nur indirekt insofern fest
stellen, ob sich bei ihm nadlträglich Schäden durch Radioakti
vität einstellen oder nicht, 
Darum wird der Passant a lso zuerst einmal versuchen, bis zu 
einem Gebäude zu laufen, das nicht brcnnt, um sich dort in 
Sicherheit zu bringen. Wie lange er lauten muß, wie weit der 
Weg ist, hängt von der Größe der Katastrophe mit all ihren 
Ausmaßen ab, Vielleicht braucht er eine halbe Stunde dazu. 
1st er nun erst in Sidterheit. so kann ihm durdt die dortige 
Hausgemeinschaft eine erste Hilfe geboten werden. Man wird 
dann entsprechend seine Brandverletzungen sachgemäß be
handeln können. Außerdem ist er ja nverstrahlt". Er muß also 
aB diejenigen Maßnahmen durchführen, bevor er einen Schutz
raum oder dergleichen betritt, die er in der Selbstsdlutzaus
bildung erlernt hat. 
Hierzu gehören : Jeder, der durch radioaktive Strahlung im 
Freien erreicht wurde und voraussichtlich die strahlenden 
Teilchen auf seiner Bekleidung und auf der freiliegenden 
Haut mit sich trägt, muß vor Betreten eines Schutzraumes 
oder einer ihn schützenden Unterkun1t folgendes durdlfüh
ren: 
Abklopfen der Bekleidung, die noch am K örper getragen 
wird. Im Vorraum oder Flur muß die oberste Bekleidung 
vorsichtig abgelegt werden. 
Freie Haut- und Körperteile, die der Strahlung direkt aus
gesetzt waren, sind - sofern möglich - mit Wasser abzu
waschen, Da er jedoch nicht weiß, welche Strahlen dosis er 
erhalten hat, muß er anfangs als sogenannter "Strahlen-Ge
schädigter" behandelt werden. 

c) Nabe Entfernung vom Bodennullpunkt 

Wenn man nun aber zufällig näher am Bodennullpunkt der 
Kel'Owaffenexplosion war, dann ist die Lage sicher nega
tiver. 
Mit höchster Wahrscheinlichkeit wurde man primär durch 
den Druckstoß der Luftrront verletzt und zudem nodt durch 
die umherfliegenden Trümmer (sekundäre Trümmerwirkung) 
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getroffen. Weiter sind die Brandverletzungen viel gefähr
licher gewesen. Und zudem weiß man auch gewiß, daß die 
aufgenommene Strahlendosis auf jeden Fall die Toleranz
dosis (25 Röntgen) überschritten hat, vielleicht sogar die Not
standsdosis (100 Röntgen) erreicht hat. 
Aber trotzdem muß und wird man, durch den Willen zum Le· 
ben gepackt und gezwungen, auch mit seinen Verletzungen 
selbst über die sperrenden Trümmer hinweg einen rettenden 
Ort zu erreichen versuchen. Kann man sich aber selbst nicht 
mehr fortschleppen, weil die eigenen Verletzungen zu groß 
und zu schwer sind, dann kann einem nur dann geholfen wer-' 
den, wenn rechtzeitige Hilfe durch andere geleistet wird. 
So wird also voraussichtlich die Situation für einen Menschen 
als Einzelwesen im Freien aussehen, wenn er unvorbereitet 
von einer Kernwaffenexplosion überrascht wurde. 

Verhalten in Gebäuden 

Wie sieht es nun für denjenigen aus, der sich in einem mehr
stöckigen Gebäude zur Explosionszeit befindet? Auch hier 
entscheidet zuerst einmal wieder der Zufall, der gegeben ist 
durch die Entfernung des Gebäudes vom Explosionszentrum. 

a) Weite Entfernung vom Bodennullpunkt 
Im ersten Fall der größeren Entfernung des Gebäudes vom 
Bodennullpunkt wird zwar der Gebäudeschaden relativ ge
ring sein, aber auch hier wird man doch zumindest leichte 
Verletzungen davontragen. 
Unsere neuartige Bauweise mit ihren Riesen-Glasfronten für 
Büro-, Verkaufs-, Bankgebäude und Produktionsstätten so
wie für Wohnungen schafft die sichersten Voraussetzungen für 
gefährliche Verletzungen durch Glassplitter. 
Im überraschungsfall ist nur in der Ausnahme mit einem 
relativ richtigen Verhalten eines jeden Menschen an seinem 
Arbeitsplatz in der ersten Schrecksekunde zu rechnen. 
Wenn aber der Druckstoß und die Wärmewelle vorbei sind, 
wird sich die Gefahrenlage als relativ geringfügig heraus
stellen. Jetzt kann man sich ruhig in seinen Schutzraum (so
weit überhaupt vorhanden) begeben, sich Erste Hilfe für seine 
Verletzungen geben lassen und dann je nach Lage abwarten 
oder seiner übernommenen Zivilschutzaufgabe nachkommen. 
Bei diesem Beispiel war eine Einwirkung der radioaktiven 
Strahlung nicht zu befürchten, weil deren Anfangsreichweite 
bei weitem hinter der der Druckwelle und der Hitzewelle 
zurückbleibt. 

b) Mittlere E ntfernung vom Bodennullpunkt 

War nun die Entfernung des Gebäudes, in dem man sich be
fand, vom Bodennullpunkt der Kernwaffenexplosion geringer 
als im vorigen Beispiel, so wird voraussichtlich eine bedeu
tende Teilzerstörung des Hauses stattfinden. 
Wie das im einzelnen aussieht, kann heute noch keiner vor
aussehen. Es ist aber anzunehmen, daß jeder Insasse eines 
solchen Gebäudes auf jeden Fall durch die Gebäudebeschädi
gung auch höchstwahrscheinlich mehr oder minder stark ver
letzt werden wird. 
Ein blitzschnelles Reagieren - etwa in der Art des Soldaten 
beim Sturmangriff - wird trotz übens und zahlreicher Hin
weise einfach im entscheidenden Zeitpunkt unterbleiben oder 
unzweckmäßig durchgeführt werden. 
Sofort einsetzende Brände in den Zimmern als Folge der 
Hitzewelle werden jeden Einwohner dann zwingen, zu ver
suchen, über halbzerstörte Treppen in den Keller zu gelan
gen. 
Und hier muß man dann in der Gemeinschaft mit anderen 
überlebenden Leidensgenossen versuchen, aus dem brennen
den Gebäude herauszukommen und sich aus dem Großflä
chenbrandgebiet in Sicherheit zu bringen. 
Ob man in solch einer Situation noch Zeit hat, seine Verlet
zungen besonders zu behandeln, ist fraglich. 

c) Nahe Entfernung vom Bodennullpunkt 

Wenn das Gebäude zu nahe am Bodennullpunkt stand, dann 
kann kein Mensch noch irgendeine Handlung vollziehen, die 
seinem Schutz dienen soll , weil er von den Trümmern des 
Hauses begraben wird, obendrein noch den Flammentod er
leidet und von der tödlichen Strahlung der Radioaktivität er
reicht wird. 

Verhalten der Autofahrer 
Der Autofahrer sollte bei überraschenden Kernwaffenexplo
sionen, die sich auch ihm wie jedem anderen Menschen im 
Freien als Lichtblitz von größter Helligkeit ankündigen, so
fort anhalten. 
Das Anhalten des Autos sollte so erfolgen, daß dadurch keine 
Straßenkreuzungen usw. blockiert werden. Sofern noch Zeit 
vorhanden ist (es geht ja um Sekunden), sollten Fenster und 
offenes Verdeck (Schiebedach) verschlossen werden. Wahl
scheinlich wäre es jedoch zweckmäßig, wenn die Autofahrer 
in solchen Spannungs- oder gar Kriegszeiten mit geschlosse
nem Verdeck und gleichfalls geschlossenen Fenstern auch im 
heißesten Hochsommer fahren würden. Und dann ist es nach 
dem Anhalten zweckmäßig, sich tief in den Wagen zu kauern. 
Das Herausspringen aus dem Auto, um irgendwo auf der 
Straße oder im Haus Schutz zu suchen, vergeudet unnötig 
kostbare Zeit. Außerdem haben Versuche gezeigt, daß der 
mögliche Schutz im Auto vor den Auswirkungen des Luft
druckes größer ist als in den meisten herkömmlich gebauten 
Häusern moderner Art. Auf jeden Fall ist die Gefahr, durch 
umherfliegende kleinere Trümmer und Splitter verletzt zu 
werden, fast ausgeschaltet, wenn man im Auto bleibt. Je nach 
der Entfernung vom Bodennullpunkt der Kernwal'fenexplo
si on wird zwar das Auto mehr oder 'minder beschädigt wer
den. Der Fahrer wird jedoch einen relativ guten Schutz ge
habt haben. 

Radioaktiver Niederschlag (Fallout) 
a) Allgemeines Verhalten 
Wir müssen uns nun mit dem am Anfang aufgeführten ra
dioaktiven Niederschlag (Fallout) beschäftigen. 
Welche Wirkungen hat er? 
Voraussetzungen für sein Entstehen ist die Frage, ob die 
Kernwaffenexplosion eine solche mit Bodenberührung war. 
Hatte die Explosion Bodenberührung, so wird sich der radio
aktive Niederschlag ("Fallout") bilden. Es tritt also nach der 
Atombombenkatastrophe noch zusätzlich ein weiteres Fiasko 
ein. 
Natürlich wird der Normalbürger nicht wissen, um welche 
Art der Kernwaffenexplosion es sich gehandelt hat, ob also 
mit einer nachträglichen Belegung bestimmter Gebiete mit 
radioaktivem Niederschlag zu rechnen ist. 
Die Durchführung jeder Hilfsmaßnahme, jeder Rettung, jedes 
Brandschutzes, kurz, jeder weiteren Maßnahme des Zivil
schutzes ist nach der Kernexplosion überhaupt abhängig von 
der Tatsache und nachträglichen Feststellung, ob radioakti
ver Niederschlag (Fallout) vorhanden ist oder nicht. 
Jeder Insasse eines Schutzraumes bleibt also, soweit er sich 
in den vorgenannten Fällen in Sicherheit bringen konnte, 
so lange in seiner Selbstschutzgemeinschart, bis bei Funktio
nieren der Zivilverteidigungsorganisation durch Melder, 
Rundfunk oder Lautsprecherwagen oder sonstwie kundgetan 
wurde, daß keine Gefahr durch Radioaktivität besteht. 
Die Selbstschutzkräfte sind nach dem derzeitigen Stand der 
Ausrüstung mit einer einzigen Ausnahme (nämlich Zugführer 
des Selbstschutzzuges) allgemein nicht in der Lage, irgend 
etwas über die Strahlenlage nach der Kernwaffenexplosion 
auszusagen. 
Versagt hier im Katastrophenfall die übergeordnete Organi
sation, so bleibt allen Menschen nichts anderes übrig, als un
bedingt abzuwarten, bis irgend wie offiziell bekanntgegeben 
wird, daß die Gefahr der Verstrahlung vorüber ist. 

b) 1. gegebene Lage 
Wie sieht es aber nun in den Fällen aus, wo nach erfolgter 
Kernwaffenexplosion - aber weit entfernt vom Ort dersel
ben - die Zivilbevölkerung eines Gebietes durch das Nieder
gehen des radioaktiven Niederschlages gefährdet wird? 
Betrachten wir einmal einen möglichen Fall. Eine Hafenstadt 
am Niederrhein wurde von einer Kernwaffenexplosion be
troffen. Es handelte sich aber um eine Luftexplosion, d. h. 
also, daß zwar der maximale Zerstörungsgrad erzielt wurde, 
jedoch keinerlei Bodenberührung des Feuerballs stattfand. 
Demzufolge wurden keine Bodenteile als grober und feiner 
Staub in die Luft mitgerissen. So kann auch nachfolgend 
kein sogenannter Fallout stattfinden. Außer den in der be
treffenden Stadt mehr oder minder direkt betroffenen Bevöl
kerungsteilen bleibt die übrige Bevölkerung des Landes in 
der Nähe und Ferne praktisch von allen weiteren Folgen ver
schont, 
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Nun ändern wir den Fall dahingehend ab, daß es sich bei der 
KernwafYenexplosion um eine solche mit Bodenberührung 
gehandelt hat. 
Jetzt ist unabhängig von der Kaliberstärke der KernwafTe 
mit einer nachträglich eintretenden zusätzlichen Wirkung der 
Explosion, dem Fallout, zu rechnen. 
Es soll hier kurz die Erklärung des F allout (radioaktiver 
Niederschlag) eingefügt werdcn. 

c) Entstehen des rad ioaktiven Niederschlages (Fallout) 

Bei einer Kernwaffcnexplosion mit Erdberührung durcl1 den 
Feuerball und natürlicl1 noch mehr bei einer sogcnannten 
Erdexplosion wird zusätzlicl1 aus dem Erdboden und den dar
auf ursprünglich befindlichen Bebauungen und Bewachsun
gen durdl Explosionsdruck und Explosionshitze regelrecht 
pulverisiertes Materia l in feinster Zerteilung in die Lu.ft ge
rissen. 
AUe diese emporgerissenen staubförmigen Partikeln sind 
durch die Radioaktivität der Kernwaffenexplosion selbst wie
derum Träger der S trahlung geworden. 
Sobald die emportragende Kraft der Explosionswolke geen
det hat, sinken alle diese radioaktiven Staubteile wieder her
unter zum Erdboden. Wo sie die Erde wieder erreidlen wer
den, ist hauptsächlich (neben anderen Faktoren) von den 
herrschenden Windverhältnissen abhängig. Die vorhandenen 
Winde transportieren die Staubschichten über nahe und teil 
weise auch sehr weite Strecken. Nach Stunden und mitunter 
auch nadl Tagen regnet es daher immer noch radioaktiven 
Niederschlag auf weite Gebietsteile. 
Da aber dieser Niederschlag als Träger der Radioaktivität 
selbst weiterstrahlt, gelährdet er Menschen, Haustiere und 
Pflanzen in den betroffenen Gebieten. Demzufolge muß sich 
der Mensch selbs t und a11 das, was er zum Weiterleben 
braucht, vor der radioaktiven S trahlung schützen. 
J etzt kommen wir wieder auf unseren Spezialfall zurück. 

d) 2. gegebene Lage 
Die niederrheinische Hafenstadt wurde von einer Kernwaf
fenexplosion mit Bodenberührung getroffen. Es herrscht vor
nehmlich Südwest-Wind. Mit dem Abregnen des Fallout in 
den entspredlenden Windrichtungen nach Nordost ist bal
digst zu rechnen. So kann die Bevölkerung des voraussicht
lichen Fall-Gebietes durch ABC-Alarm und über Rundfunk 
gewarnt werden. 
Da genügend Zeit zur Verfügung steht - in weiter entfernt 
liegenden Gebieten bis zu Stunden - hat nun jeder einzelne 
genügend Gelegenheit, sich auf die kommende Situation vor
zubereiten. 
Wie wird nun aber die Situation sein? 

e) Verhalten bei radioaktivem NiederSchlag 
Der mit Radioaktivität beladene Staub wird vom Wind über 
weite Gebiete getragen und bedeckt dann weite Flächen. 
Während der Zeit, in der der radioaktive Staub, sogenannter 
Fallout, sich ablagert, darf sich der Mensch also nicht drau
ßen im Freien schutzlos dcn Gefahren der Radioaktivität, 
die ihm Krankheit und vielleicht den Tod bringen können, 
aussetzen. 
Demzufolge hat sich jeder Mensch rechtzeitig in eine ihn 
schützende Unterkunft zu begeben (Schutzraum oder derglei
chen). Dieser Scltutzraum oder diese schützende UnterkunCt 
soll so beschaffen sein, daß sie möglichst durch dicke Mauern 
(also dichte Materie) auch vor der Stärke der Strahlung 
schützt, die nun draußen durch den niederkommenden Fall
out herrscht. Jeder hat ja durch dic Ausbildung im Selbst
schutz gelernt, daß die radioaktive Strahlung zwar auch durch 
feste Stoffe dringt, jedoch dabei an Stärke verliert. Außerdem 
weiß er durch die Vorträge, daß auch durch den Zeittaktor 
bedingt die Strahlung des radioaktiven Niederschlags sich 
verringert. 
Man muß jedoch damit redlOen, längere Zeit - nämlich Tage 
und nicht nur Stunden - in einem schützenden Raum ver
leben zu müssen. Demzufolge muß man sidl selbst auf einen 
Dauerautcnthalt einrichten. Auf solch einen Daueraufenthalt 
muß jeder Mensch allerdings vorbereitet sein. 
Trinkwasser und Nahrungsmittel müssen in den Schutzraum 
gebracht werden. Eine Liegemöglichkeit und Decken zum 
Sdliafen müssen vorhanden sein. An einen Notabort ist eben
falls zu denken. Notbeleuchtung muß bereitgehalten werden. 
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Bekleidung zum Wedlselr. und Waschwasser sowie ein Bat
terie-Rundfunkempfänger sollten ebenfalls vorhanden sein. 
Ist jeder Mensch somit gut vorbereitet, da er mit allem Le
bensnotwendigen versorgt ist, hat er als Insasse eines schüt
zenden Raumes die Chancen, ohne Schaden zu überleben. 
Sein Aufenthalt in der ihn schützenden Unterkunft wird so 
lapge andauern, bis er von draußen den Bescheid erhält, daß 
die Gefahren des Fallout praktisch vorüber sind. Da in den 
Gebieten, in welchen der Fallout niedergeht, wahrscheinlich 
durch keinen Feindeinsalz die Organisation des ZivilSchutzes 
irgendwie beeinträchtigt worden ist, diese Organisation also 
funktionsfähig ist. braucht er selbst nichts zu entscheiden. 
Man soll keine dummen Experimente machen, weil man 
glaubt, durch Hören der Rundfunkmeldung über die ABC
Lage und den Besitz einer Rechenscheibe in der Lage zu sein, 
selbst entscheiden zu können, ob die Lage draußen ungefähr
lich ist oder nicht. Durch unüberlegte und daher dumme 
Eigenmädltigkeiten gefährdet man nur sich selbst und schä
digt auch seine Mitmenschen. 

f) Verhalten nach Aufen thalt im Freien während des Fa llout 
Wenn nun jemand trotz ABC-Warnung doch noch vom Fall
out überrascht wurde oder wenn er aul Grund irgendwel
cher ganz besonderer Funktionen bei geklärter Strahlenlage 
sich ins Freie begeben muß, so ha t er nach Rückkunft in die 
SchutzunterkunCt folgende Punkte unbedingt zu beachten: 
1. Im Vorraum zum Schutzraum muß er seine Oberbeklei
dung, Schuhe und Kopfbedeckung ablegen, weil sich auf ihr 
radioaktiver Staub abgesetzt hat und anhaftet. 
2. Diese abgelegte und strahlentragende Bekleidung ist in 
eine Kiste oder Tonne im Vorraum zu legen, die eigens zu 
diesem alleinigen Zweck in jedem Vorraum zum Schutzraum 
stehen muß. 
3. Gesicht und Hände - auch dic Haare, soweit sie unbedeckt 
waren - müssen mit Wasser vom radioaktiven Staub mög
lichst gründlichst befreit werden. 
4. Das nun ebenfalls durch Radioaktivität verunreinigte 
Waschwasser muß sorgfältig in ein gesondertes AuUangge
fäß gegossen werden. Nicht etwa auf den Boden gießen! 
5. Erst jetzt kann und darf der betreffende Mensch in den 
eigentlichen Schutzraum. 
6. Da nicht in allen Fällen in den noch auszubauenden Be
helfsschutzunterkünften für die Massen der Bevölkerung mit 
einer funktionierenden Wasserversorgung zu rechnen ist, 
muß man bei der Wasserbevorratung unbedingt auch eine 
Wasch.wasserreserve in möglichst großcm Ausmaß berei tstel
len. 

Schutz vor biologischen Kampfmitteln 
Die zivilisierten Teile der Erdbevölkerung üben sich seit ge
raumer Zeit im selbstschutzmäßigen Verhalten gegenüber bio
logischen KampCmitteln. Diese übung geschieht ganz auto
matisch und wird von jedem einzelnen Menschen sowie den 
GemeinschaCten durch die Maßnahmen zur Aufrechterhaltung 
der Hygiene erzielt. 
Es muß erinnert werden, daß durdt die Sammlung von Er
kenntnissen über die Ursachen von Epidemien sich auch 
gleidlzeitig das Wissen um ihre Bekämpfung vermehrte. 
Das Gleichgewicht zwischcn Krankheitserregern aus dem Be
reich von Biologie und Mikrobiologie einerseits und dcn Men
schen andererseits ist im letzten Jahrhundcrt zugunsten des 
Menschen verschoben worden. Alle Maßnahmen und Mittel 
einer modernen Volkshygiene haben diesen Zustand bewirkt. 
Zweck eines Einsatzes von sogenannten biologischen Kampf
mitteln durch einen möglichen Feind gegen die deutsche Zi
vilbevölkerung kann also nur sein, diesen Gleichgewichtszu
stand wieder zu verschieben, der Biologie ein übergewicht 
über den Menschen zu verschaffen. 
Versuchen wir zu definieren, was alles zu einer Kriegführung 
mit biologischen Kamp(mitteln eingesetzt werden könnte. 
Krankheitserreger jeder Art in Form von Bakterien und 
Viren u. a . könnten es sein zur Gefährdung von Mensch und 
Tier. 
Biochemische Mittel zur Pfianzenschädigung oder Schad
pflanzenausbreitung könnten eingesetzt werden. 
Selbst Insekten könncn helfen, das biologische Gleichgewicht 
in unserem Dasein zu stören. Es sind Lebewesen, die bereits 
in der Natur vorhanden sind und nicht von Menschen in 
Fabrikcn erschaffen werden können. Nur die Massierung 



aller dieser biologischen Schädlinge durch Züchtung ist dem 
~enschen gegeben. 
Welche biologischen Kampfmittel von einem möglichen Feind 
gegen uns eingesetzt werden, wissen wir nicht. Wir kennen 
auch nidlt genau die militärtedmische Einsatzfonn. Aller
dings ist diese eingestandene Unwissenheit, die ja nidlt un
sere Schuld ist, kein Grund, sich keinerlei Gedanken über 
Abwehrmaßnahmen in der Zivilverteidigung gegenüber dem 
möglichen Einsatz solcher biologischen Kampfmittel zu ma
chen. 
D.s Nicht-Wissen über die Dinge bedingt noch längst nicht 
ihr Nicht-Vorhandensein! 
Der mögliche Einsatz biologischer Kampfmittel von seiten 
eines Feindes mit dem Ziel, die Volksgesundheit zu torpedie
ren, verliert aber dann die Erfolgschancen, wenn es auch in 
Kriegs- und Notzeiten gelingt, die Volkshygiene aufrecht
zuerhalten. 
Das ist gelassen ausgesprochen! Der riesige Apparat der Ge
sundheitsüberwachung in einem Gemeinwesen ist überaus 
kompliziert verschachtelt und leider wie so vieles im moder
nen Leben der Menschheit recht störanfäUig. Malen wir uns 
einmal aus, wie wir z. B. als Einzelperson Sauberkeit einhal
ten sollen, wenn in einer Katastrophe die so lieben, aber un
bewußt als selbstverständlidl benutzten Hilfsquellen der 
Zivilisation nicht mehr gegeben sind. 
Dabei denken wir an Hygiene ohne geregelte Wasserversor
gung, an die Beseitigung der Fäkalien ohne Klosettspülung -
also Notabortbenutzung - und an den Abtransport von Ab
fällen jeder Art ohne funktionierende Müllabfuhr. Gerade un
sere verwöhnte Bevölkerung muß dann richtig reagieren. Tut 
sie es nicht, so entwickelt sich aus der einen Katastrophe 
schon die nächste. Sauberkeit für Mensch und Haustier ein
halten auch in Notzeiten ohne die glänzenden Hilfsmittel un
serer Zivilisation ist sehr schwierig, aber nicht unmög
lich. 
Man bedenke, daß die Masse unserer Soldaten in den beiden 
Weltkriegen im Einsatz über artgleiche Schwierigkeiten hin
wegkommen mußte. Freilich gehörte Selbstzucht und Organi
sation dazu. Mit einem Kochgeschirr voll Wasser konnte der 
Soldat sim von oben bis unten waschen, sich noch rasieren 
und die Zähne putzen. In der Not muß es der Zivilist auch 
lernen und können. 
Das schwierige Problem der Abfallbeseitigung läßt sich bei 
etwas Willigkeit und Nach.denken auf ein Mindestmaß ver
kleinern. 
Wenn wir z. B. eine Woche lang mit der Selbstschutzgemein
schaft in einem Sch.utzraum mit ca. 30 Personen ausharren 
müssen, bis etwa der Fallout abgeklungen ist, so brauchen 
wir noch. lange nicht im Sch.utzraum zu verschmutzen und im 
eigenen Unrat zu vegetieren. 
Freilich gehört hierzu Einsicht und Beherrschung. Im einzel
nen kann man hier keine Palette aller Möglichkeiten der je
weiligen Situation aufzeigen. Der gesunde Menschenverstand 
kann nur helfen, sich. in der entsprechenden Lage zurechtzu
finden. Wir müssen uns merken, daß die Aufrechterhaltung 
der Hygiene auch mit primitiven Mitteln gerade in den Fäl
len, wo uns die sonstigen Hilfsmittel der Zivilisation nicht 
gegeben sind, die Wirksamkei t eines möglichen Einsatzes so
genannter biologischer Kampfmittel ausschalten können. 

Schutz vor chemischen Kampfstoffen 
Chemische Kampfstoffe wirken in der Hauptsache über zwei 
Wege auf den Mensch.en ein. Und zwar entweder über die 
Atmungsorgane oder über die Haut. Eine Ausnahme bilden 
die Augenreizstoffe (sogenannte Tränengase). Schützen kann 
sich. der Mensch gegenüber den chemischen Kampfstoffen, 
die ihre Wirkung über die Atmungsorgane nehmen oder die 
auf die Augen direkt einwirken, durch zweckentsprechende 
Benutzung einer Schutzmaske. Das Anlegen von schützender 
Kleidung (sogenannter Schutzbekleidung) ist erforderlich, um 
die Einwirkung jener chemischen Kampfstoffe zu verhindern, 
die über die Haut wirken sollen. 

SelbstschutzmäßIges Verhalten 

a) mit Vorwarnung 
Wenn durch ABC-Alarm und sonstige Nachrichtenübermitt
lung die Bevölkerung vor dem Einsatz chemischer Kampf-
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Oben und rechts: Glasfassaden 
werden bei einer Detonation 
eingedrückt, ihre Splitter ge. 
fährden die Menschen im Innem 
der Häuser. Ohne rechtzeitige 
Reaktion wird die jungo Dome 
an ihrem Arbeitstisch verletzt 
werden. Unten: Schutzmöglich. 
keiten bei einem überraschen
den Angriff, wenn folglich blitz
schnen gehandelt werden muß. 



Der Mensch in der Ka
tastrophe eines Krieges 
wird in einer völlig ver
wandelten Welt leben 
müssen: Dinge, die bis 
dahin völlig selbstver
ständlich waren, sind auf
gegeben ader verloren: 
Oie luft ist mit radio
aktivem Staub durch
setzt, Wasser wird nur 
in kleinsten Rationen 
abgegeben, und dos 
leben wird sich xum 
größten Teil in ein", 
Sc:hutzraum abspielen. 

stoffe gewarnt wird, so sollten nachfolgende Maßnahmen zur 
Durchführung gelangen: 

1. Menschen ohne Schutzmaske im Freien sollen schleunigst 
Häuser aufsuchen. Glauben sie, schon einen ortsfremden Ge
ruch oder Geschmack zu verspüren, so können sie sich not
falls damit behelfen, daß sie ein angefeuchtetes Taschentuch 
vor Mund und Nase als Atemschutz halten. Man kann auch 
Erde oder Sand in cin Taschentuch tun und es dann vor Mund 
und Nase als Behelfsfilter zu benützen versuchen. Mit solch 
einem behelfsmäßigen Atemschutz kann man sich jedoch nur 
kurze Zeit in kampstoIThaltiger Luft aufhalten, ohne sich 
stark zu sdtädigen. 

2. Wer im Besitz einer Schutzmaske ist und sich im Freien 
befindet, setzt die Schutzmaske rechtzeitig auf. Schützende 
Bekleidung, soweit draußen im Freien zufällig vorhanden, 
wird sofort nach gegebener Warnung angelegt. 

3. In den Häusern sind Türen und Fenster fest zu sc:hJießen. 
Alle sonstigen Öffnungen, wie z. B. die Entlüftung in Bade
zimmern usw., sind abzudichten. 

4. Sofern ein gasdichtsic:herer Schutzraum mit Grobsandfil
terbelüftung vorhanden ist, sucht die Selbstsc:hutzgemein
schaft den Sc:hutzraum auf. 

5. Ist solch ein Schutzraum nicht vorhanden, so ist es ratsam, 
bei mehrstöckigen Gebäuden die obersten Stockwerke aufzu
suchen, denn chemische Kampfstoffe haben die Eigenschaft, 
sich hauptsächlich auf oder dicht über dem Erdboden zu hal
ten. Demzufolge ist die Kampfstoffkonzentration in der Luft 
in der Höhe oberer Stockwerke (3. Stock und höher) geringer 
als am Boden. 

b ) ohne Vorwarnung 

Ste11t man im Freien Geruch oder Geschmack fest, der als 
ortsfremd bezeichnet werden muß, so kann die Wahrschein
lichkeit eines Einsatzes chemischer Kampfstoffe vorliegen. 
Man handelt dann so, wie es in den vorausgegangenen Punkten 
beschrieben wurde, ohne zusätzliche besondere Aufforderung. 
Es ist selbstverständlich, daß man seine Mitmenschen auf die 
Gefahr aufmerksam macht. 
Ein Symptom für das mögliche Vorhandensein chemischer 
Kampfstoffe, die ohne besonderen Geruch und Geschmack 
sind, wären Anzeichen besonderer körperlicher Beschwerden, 
für die der betreffende Mensch keine sonstige Ursache erken
nen und keine Erklärung finden kann. übelkeit, Brechreiz, 
Augenreizung, Atemnot, erhöhter Herzschlag, Pupillenver
engung wären hierfür u. a. zu nennen. 

Hilfe für Kampfstoffgeschädigte 

Die Erste Hille für KampfstofIgesdtädigte sollte zweckdien
lichst nur durch solche Personen erfolgen, die auf Grund der 
erworbenen Kenntnisse in Erster Hilfe oder möglichst in 
Laienhilfe die hierfür notwendigen Fähigkeiten besitzen. 
Eine nachfolgende Behandlung der eingetretenen Schäden 
muß medizinischem Fachpersonal überlassen bleiben. 

Entgiften 

Jede Maßnahme zur Beseitigung von seßhaften Kampfstoffen 
(sogenannten GeländekampfstotTen) kann im Selbstschutz der 
Bevölkerung nur zweitrangig sein. 
Zuerst steht immer die persönliche Sicherheit des einzelnen. 
Er muß sich selbst vor den Gefahren in Simerheit bringen. 
Ist das geschehen und erweist es sich dennoch als notwendig, 
Geländekampfstoffe zu beseitigen, so wird nicht der einzelne 
allein eine solche Aktion durchführen. Nur in Gemeinschaft 
und nach wohlüberlegter Planung durch die Selbstschutzfüh
rungskräfte soll dann die Entgiftung erfolgen. 
Entgiftet werden kann durch Einsatz von Wasser und Chlor
kalk. Hierbei findet eine chemische Umwandlung (Oxydation) 
statt, wodurch die gefährliche Verbindung in eine harmlose 
umgewandelt wird. 
In der Praxis können nur asphaltierte oder gepflasterte Slra
ßentelle oder Höfe durch die Entgiftung mit Wasser und 
Chlorkalk von Kampfstoffen befreit werden. Von besonderer 
Wichtigkeit ist hierbei die Nachspülung mit Wasser. 
Gartenwege mit Kies oder Erde können in solcher Weise 
nicht zweckmäßig von seßhaften chemischen Kampfstoffen 
befreit werden. Hier wäre entweder eine überdeckung durch 
Bretter oder ein Umgraben angebracht. 
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Spiel und Ernst 
gut gemischt 

Jugendliche Helfer im Ausbildungslager 

Die Landesstelle Hamburg hat erstmalig in diesem Sommer 
für die Ausbildung ihrer jungen Mitarbeiter neue Möglich
keiten geschaffen. Bisher konnten junge Helfer nicht für län
gere Zeit zu einem Lehrgang vereint werden. 
In Harburg an der Seeve und in Ascheberg am Plöner See 
errichtete der BLSV mit Unterstützung verschiedener Behör
den, der Bundeswehr sowie der DLRG in der Zeit vom 6. Juli 
bis 3. August zwei Jugendlager. 
Neues muß sich erst bewähren. So waren wir, die wir uns um 
die Verwirklichung dieser neuen Idee gekümmert hatten, doch 
recht neugierig und gespannt auf den Ablauf der Dinge. Die 
Frage war, ob unsere jungen Teilnehmer von der aufgelok
kerten Stimmung, die Zeltplatz und freie Landschaft im Men
schen entstehen lassen, in einer Weise ergriffen wurden, daß 
ernste Arbeit ausgeschlossen wäre. Das Experiment ist durch
geführt, das Ergebnis liegt vor. 
Bei den Lagern handelt es sich um Zeltplätze, die in herr
licher Landschaft im Seevetal und am Plöner See liegen, zum 
Teil in unmittelbarer Nachbarschaft öffentlicher Camping
plätze. Unsere olivgrünen Zelte - mannshoch, mit allem Not
wendigen ausgestattet -, außerdem ein Schlauchboot mit 
Rettungsgeräten haben wir von der Bundeswehr bekommen, 
der wir herzlich danken. Auf diesem Lehrgang waren wir 
- in beiden Lagern - etwa 170 junge Menschen, darunter 
einige junge Mädchen. 

Echtes Gemeinschaftsleben 
Was uns vorschwebte, scheint gelungen zu sein: eine Synthese 
von Ferienaufenthalt und Lehrgang, Erholung und Ausbil
dung, von munterem Spiel und ernsthafter Arbeit. Die ju
gendlichen Teilnehmer, die mit Begeisterung von den gebo
tenen Erholungs- und Freizeitmöglichkeiten Gebrauch mach
ten, gingen auch mit gleicher Frische und Bereitwilligkeit an 
die gestellten Aufgaben. Wer als Ausbilder zu dieser frohen 
Gemeinschaft gehörte, empfand durchaus, wie die jungen 
Menschen aus dem Gefühl der Zusammengehörigkeit und Ge
meinschaft v iel geneigter waren, der fachlichen Ausbildungs
arbeit, wie auch den geselligen Lagerabenden zu folgen, als 
in den bisherigen Kurzlehrgängen, die einfach zu kurz waren, 
um ein eigentliches Gemeinschaftsgefühl aufkommen zu las
sen. 
Unsere jungen Helfer finden, wenn sie in das Zeltlager kom
men, einen Dienstplan vor, der in seiner Vielfalt dem einzel
nen die Wahl läßt, niemanden überfordert, kaserniert oder 
drillt. Trotzdem weiß jeder, daß auch wir nicht ohne Zucht 
und Ordnung auskommen. 
Nach dem Wecken gegen 7 Uhr frischen wir bei einem sport
lichen Waldlauf, verbunden mit Lockerungsübungen und 
Gymnastik, unsere Lebensgeister auf. Während wir uns wa
schen und dann die Zelte in Ordnung bringen. warten wir 
ungeduldig auf das reichhaltige Frühstück, das uns für den 
Dienst auf dem übungsgelände stärkt. Natürlich, der Tag ge
hört der Ausbildung, und erst, wenn jeder wirklich seine 
Pflicht getan hat, können wir am Abend 
auf dem Lagerplatz in froher Gemein-
samkeit unsere freie Zeit genießen. Wenn 
dann zur Nachtzeit Ruhe herrscht über 
dem Lager, haben alle einen inhalts
reichen und erfüllten Tag hinter sich. 
Trotz aller Pflichten werden die Tage in 
unseren Lagern als Erholung empfunden. 
Aber unsere jungen Helfer bekommen 
mehr geboten : sie können sich lebens
lange Vorteile verschaffen. Die Landes-

Unterricht im Zeltloger am Plöner See. In die
ser aufgelockerten Atmosphäre macht es 
sichtlich Vergnügen, dem "Lehrer" gegenübe r
zusitzen, um recht viel Neues kennen zulernen. 
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stelle Hamburg hat dem Plöner Lager einen amtlichen Sport
prüfer zugeteilt, der zugleich den Rettungswachdienst beim 
Baden und Schwimmen im Auftrage der DLRG versieht. Bei 
ihm können interessierte Teilnehmer verschiedene Zeugnisse 
erwerben: die ganz jungen Leute das Bundesjugendsport
abzeichen und den Jugendschwimmpaß, aUe die Grund- und 
Leistungsscheine der DLRG. Frei- und Fahrtenschwimmer
zeugnisse; unsere jungen Helfer, die bereits 18 Jahre sind, 
haben außerdem die Möglichkeit, das Bundessportabzeichen zu 
erwerben. Schon viele haben davon profitiert. 

Vielseitige Ausbildung 
Wir haben verschiedene Ausbildungslehrgänge. Die Grund
ausbildung, die viele, wenn sie zu uns ins Lager kommen, 
schon hinter sich haben, dauert einen Tag. Die Fachlehrgänge 
über Brandschutz, Rettung und Laienhil1e dauern je drei 
Tage. Für den Teilnehmer genügt, hat er erst die Grundaus
bildung abgeschlossen, die wahlweise Teilnahme an einem 
der drei Lehrgänge. Ein fünftägiger Ergänzungslehrgang 
schließt sich an. 
Helfer, die geeignet sind und den Willen haben, im BLSV als 
Lehrer und Ausbilder mitzuarbeiten, werden in einem Auf
baulehrgang besonders geschult. Im Zeltlager Ascheberg wa
ren es etwa 20010, die die Ausbildungsberechtigung erwarben. 
Die nüchternen Tatsachen zeigen, daß das "Ausbildungszelt
lager" - eigentlich nur ein Experiment - den erhofften Er
folg gebracht hat. Jeder war zur Mitarbeit wirklich bereit, 
weil er vom Gemeinschaftsgefühl, das nur in einem solchen 
Lager aufkommen kann, durchdrungen war. Das ganz per
sönliche Erleben hat uns den Schwung gegeben, der allein ein 
Vorhaben gelingen läßt. 
Auch das war für uns alle ein nachhaltiges Erlebnis: daß wir, 
von der Bundeswehr eingeladen, einen Fla-Schießplatz be
sichtigen und bei den Soldaten zu Gast sein durften. Aber 
nicht nur die Flugabwehr, auch der zivile Bevölkerungsschu!z 
darf selbstbewußt sein. Das zeigte sich beim Besuch des Ad
jutanten des Kommandeurs der norwegischen Zivilverteidi
gung, Herrn Hegdahl, dem unser Landesstellenleiter Jörn 
in einer Vorführung zeigte, was wir können. Es gab keine 
Panne, als ein Selbstschutzzug von uns und unsere Haus
selbstschutzkräfte unter Ernstfallbedingungen, wie im Vertei
digungs- oder Katastrophenfall, operierten. Unsere Helfer wa
ren umsichtig beim Löschen einer brennenden Haustreppe. 
Die Kraftspritzenstaffel hatte es schnell gesch3fft, und die 
Rettungsstaffel konnte den Trümmerkegel durchsuchen. Zü
gig ging auch alles vor sich, als die Laienhelferstaffel "Ver
letzte" barg, die, durch Schminke entstellt, erhebliche Wun
den zu haben schienen. Herr Hegdahl zeigte sich sehr beein
druckt. Wir waren stolz über die herzlichen Dankesworte, die 
unser Landesstellenleiter zu uns sprach. 
Nach allem Gesagten steht es fest: Ausbildungszeltlager loh
nen sich. Man kann darum nur wünschen, daß solche Lager 
zu einer ständigen Einrichtung werden. Günther Moldt 







Lebensmittel-Notstandspakete 
in der Erprobung 

In jüngster Zeit hat sich das Bundesamt für zivilen Bevölke~ 
rungsschutz in Bad Godesberg mit der Entwicklung eines Not
standspaketes für die Ausstattung der zivilen Einsalzverbände 
mit einer eisernen Ration befaßt. Nach einem Bericht des Bun
desamtes können die erprobten Lebensmittel-Notstandspakete 
als "geeignet" bezeichnet werden. Erprobt wurden fünf ver
schiedene Typen. 

Das Ergebnis "Geeignet" wurde durch eine Umfrage erzielt, 
in dem die Versuchsteilnehmer täglich nach einem bestimm
ten System und unabhängig voneinander über ihre Eindrüdte 
befragt wurden. Die Beurteilungen wichen im einzelnen zum 
Teil stark voneinander ab. Von 70 Einzelurteilen über die 
Brauchbarkeit der erprobten fünf Typen von Lebensmiltel
paketen lauten: 2 sehr gut geeignet, 27 gut geeignet, 35 geeig
net, 5 wenig geeignet, 1 unbrauchbar und 1 Gesamturteil für 
25 Teilnehmer "bedingt geeignet". Als Durchschnittsurteil er
gibt sich hieraus "geeignet". 
Erprobt wurde als Mittagskost: ein Linseneintopf, ein Reis
eintopf, ein Erbseneintopf, ein Gemüseeintopf, ein Weiße
Bohnen-Eintopf. Die übrige Mahlzeit bestand aus Brot, Brot
aufstrich, Blut- und Jagdwurst. Käse, Kondensmilch, Kaffee, 
Tee und Kartoffeln. 
Die Beanspruchung der Teilnehmer war mittelmäßig; eS wurde 
allgemein entsprechend dem Lehrgangsbetrieb keine besonders 
anstrengende Arbeit gefordert. 

Immer wieder wird der Bevölkerung von der Bundesregierung 
empfohlen, sich e inen Mindestvorrat an Lebensmitteln anzu
legen. Als Beispiel hierfür sei die schon seit längerer Zeit an
gelaufene "Eichhörnchen-Aktion" genannt. Doch Hand aufs 
Herz, wer ist dieser Aufforderung schon gefolgt? Viele Men
schen unter uns stehen djeser Aufforderung gleichgültig ge
genüber, sie werden erst mobil, wenn sich die politische Lage 
zuspitzt, wie es im Falle der Kuba-Krise zu beobachten war. 
Hier eilten die Hausfrauen los, es wurden unüberlegte Käufe 
getätigt und wenig Wert auf Gehalt, Qualität und Lagerfähig
keit der einzelnen Lebensmittel gelegt. Daß sie damit die 

Schutzräume für Behörden 

Bundesminister Höcherl antwortet 

in der Fragestunde des Bundestages 

In der 81. Sitzung des Bundestages am 26. Juni 1963 lag fol
gende Frage des Abgeordneten Schmitt- Vockenhausen (SPD), 
Vorsitzender des Ausschusses für Inneres, vor: 

\Velche in den J ahren ]961/62/63 fertiggestellten und vom 
Bundesinnenministerium bzw. seinen nadlgeordneten Be
hörden bezogenen Bauten s ind mit Sdlutzräumen ausge
stattet worden? 

Der Bundesminister des Innern antwortete: In dem von Ihnen 
angegebenen Zeitraum sind folgende Gebäude bezogen worden: 
das Bundesarchiv in Koblenz, ein Mietgebäude, im Jahre 1961, 
das Bundesverwaltungsamt in Köln, ebenfalls ein Mietgebäude, 
im Jahre 1961, die Bundesdienststelle für die Anerkennung 
ausländischer Flüchtlinge in Zirndorf, ein bundeseigenes Ge
bäude, im Jahre 1961 und das Bundesamt für zivilen Bevölke
rungsschutz in Bad Godesberg, ein Mietgebäude, erster Bauteil. 
I n keinem der Gebäude befindet sich ein Keller oder ein Schutz
raum. Wir haben, soweit wir Einfluß auf das Baugeschehen 
hatten, jeweils versucht, den Bau eines Schutzraumes zu er
reichen. Der Herr Bundesfinanzminister hat sich mangels eines 
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Die kluge Selbstverantwortung des eInzelnen 
führt zur rechtzeitigen Vorsorge 

ganze Versorgungswirtsmaft durmeinanderbringen können, 
überlegen sie nicht. 

Aber ni mt nur politisme Spannungszeiten sollten uns zur 
Vorsorge mahnen, auch Naturkatastrophen können die recht
zeitige Versorgung mit lebenswimtigen Gütern lahmlegen. 
Einen Lebensmittelvorrat soll te jeder Haushalt anlegen, 
um über evtl. plötzlich eintretende Versorgungsschwierig
keiten, gleichgültig von welcher Seite sie ausgelöst werden, 
sich selber in den ersten Tagen helfen zu können. Der 
Notvorrat dagegen muß im Luftschutzkeller unter primi
tiven Verhältnissen zubereitet werden, wenn Licht, Strom und 
Wasser ausfallen. Hier wären z. B. Hülsenfrüchte sehr un
geeignet, da sie eine längere Garzeit beanspruchen. 

Aum das Deutsme Grüne Kreuz behandelte in seiner Bundes
tagung in Bad Godesberg die Haushaltsbevorratung vordring
lich. Der P räsident dieser Organisation, P rof. Dr. Klose, Kiel, 
führte in bezug auf die Vorsorgemaßnahmen des einzelnen 
u. a. aus : 

"Bei der Katastrophe in Hamburg zeigte sich mit erschrecken
der Deutlichkeit, daß der technische, zivilisatorische und 
hygienjsme Vorteil von zentralen Versorgungseinrichtungen 
keineswegs den Einzelmenschen bzw. den Haushaltungsvor
stand davon entbinden kann, für seinen Teil und seine Fa
milie ,Vorsorge' für den jederzeit möglichen, plötzlichen Aus
fall dieser Einrichtungen zu treffen. Daß dafür die Vorsorge 
der für das ordnungsgemäße Funktionieren dieser Einrichtun
gen zuständigen staatlichen, kommunalen oder privat-wirt
smafUichen SteUen allein nimt ausreimt, hat uns die Ham
burger Sturmflut erschreckend vor Augen geführt. Wir müs
sen daraus die Lehre ziehen, daß die Vorsorge nur aus der 
klugen Selbstverantwortung des einzelnen aktiviert werden 
kann. Wie glücklich waren die Haushalte in dem von der 
Sturmflut in Hamburg betroffenen Gebiet, in denen ein Vor
rat von Lebensmitteln und Konserven, ein guter alter Spiritus
kocher mit einer Flasche Brennspiritus und Kerzen vorhanden 
waren!" 

Schutzraumgesetzes nicht in der Lage gesehen, einer solchen 
Bewilligung zuzustimmen. Ich bin überzeugt, daß die Beratun
gen über das vorgelegte Schutzraumgesetz unter Ihrer Leitung 
so rasch vorangehen, daß alle zukünftigen Gebäude ordnungs
gemäß mit Schutzräumen ausgestattet werden können und der 
Finanzminister dem ohne haushaltsremtliche Hemmungen zu
stimmen kann. 

Vizepräsident Schoettle: Eine Zusatzfrage, Herr Schmitt
Vock.enhausen? 

Schmitt-Vock.enhausen : Es ist also rimtig, Herr Minister, daß 
in den letzten Jahren nicht nur zahlreiche Gebäude der Mini
sterien, sondern vor allem auch das Gebäude der Oberbehörde 
für den zivilen Bevölkerungsschutz ohne Schutzräume gebaut 
worden sind. Glauben Sie, Herr Minister, daß man nur mit 
dem Hinweis auf das Fehlen gesetzlicher Grundlagen einen 
solchen schwerwiegenden Mangel ausreichend begründen 
kann? 

Der Bundesminister des Innern: Herr Kollege, ich habe auch 
auf die Finanzen hingewiesen. Das ist im allgemeinen in die
sem Hause ein durchschlagender Grund. 

Vizepräsident Schoettle: Eine weitere Frage? 

Smmitt-Vockenhausen: Ist es aber nicht rimtig, Herr Minister, 
daß z. B. die Gebäude im Geschäftsbereich des Verteidigungs
ministeriums schon mit entsprechenden Sdlutzräumen aus
gestattet worden sind? 

Der Bundesminister des Innern: Jawohl, Herr Kollege, das 
stimmt. Die sind in finanzieller Hinsicht gesegneter als wir. 



Der junge Helfer 

Anderen ein Vorbild sein Im AusbIldungstrupp braucht 

das mitreIßende BeIspIel 

Als der letzte Krieg mit a11 seinen 
Schrecken endlich vorbei war, glaubte 
in Deutschland niemand mehr daran, 
daß er sich noch einmal in irgendeiner 
Form mit Luftschutz befassen müßte. 
Kam hier und da die Rede auf die oft 
unmenschlichen Anstrengungen, die 
Frauen und Männer in den Bomben
nächten bewältigen mußten, gab es nur 
noch eine Meinung: Nie mehr wieder! 
Ja es wäre wunderbar, hätte man an 
di~ser Meinung festhalten können. Aber 
es wurden Waffen entwickelt, die kilo
meterweite Flächen vernidlten können. 
Wehe wenn jemand einen Krieg ent
fessel~ würde! Was wird dann mit all 
den hilflosen Menschen geschehen? Und 
wie sieht es mit unserer Jugend aus? 
Wo wird zu Hause denn über diese 
Dinge gesprochen? 
Die Bundesregierung hat seit 1957 den 
.,Zivilen Bevölkerungsschutz" gesetzlich 
verankert und den Bundesluftschutz
verband damit beauftragt, die Bevölke
rung vor den Gefahren aus der Luft 
aufzuklären und mit 5elbstschutzmaß
nahmen vertraut zu machen. Dieser 
Selbstschutz basiert auf der freiwilligen 
Teilnahme aller Bürger an den Veran
staltungen des Bundesluftschutzverban
des. auf die öffentlich hingewiesen 
wird. 
Um bei diesen Veranstaltungen den 
Teilnehmern zeigen zu können, wie man 
ein Feuer wirkungsvoll bekämpft oder 
bei der Rettung verschütteter Mensdlen 
sinnvoll arbeitet, benötigt jede Dienst
stelle des Bundesluftschutzverbandes 
einen .. Vorführungstrupp", der sich 
meist aus jungen Leuten zusammen
setzt: den Ausbildungstrupp. 
Wer kann nun aber Helfer in solch 
einem Ausbildungstrupp werden und 
wie geschieht die Ausbildung? Grund
sätzlich kann sich jeder Jugendliche, ob 
Junge oder Mädel, vom 15. Lebensjahr 
an melden. Er muß aufgeweckt sein und 
bereit sein, helfen zu wollen, wenn es 
die Situation erfordert. Selbstverständ
lich muß er körperlich gesund sein. 
Bringt ein Jugendlicher diese Voraus
setzungen mit, wird er zunächst einmal 
durch eine Grundausbildung mit den 
Aufgaben des Bundesluftschutzverban
des vertraut gemacht, damit er einen 
überblick bekommt; ansch1ießend 
nimmt er an einern Ergänzungslehrgang 
teil. Natürlich muß jeder Helfer des 
Ausbildungstrupps auch in der Ersten 
Hilfe ausgebildet werden. Diese Ausbil
dung führen das Deutsche Rote Kreuz, 
der Malteser-Hilfsdienst, die Johan
niter-Unfall-Hilfe oder der Arbeiter
Samariter-Bund durch. Danach folgen 
Fachlehrgänge im Brandschutz, in der 
Rettung Verschütteter und im Atom
schutz. 
Der Ausbildungstrupp besteht aus einer 
Kraftspritzenstafl'el, einer Rettungsstaf
fel und einer Laienhelferstaffel. Dazu 
gehört der Führer des Ausbildungs
trupps. Jeder Helfer bek~mmt ~ine 
Schutzbekleidung und geOleßt emen 
Versicherungsschutz während seines 
Dienstes. Jede Staffel besitzt ihre be-

Von Trude eorstan 

sondere Geräteausrüstung. 50 verfügt 
die Kraftspritzenstaffel über einen 
Löschkarren mit einer Tragkraftspritze, 
die Rettungsstaffel über leichtes, trag
bares, aber zweckmäßiges Rettungsgerät 
und die Laienhelferstafl'el über Ver
band taschen und Krankentragen. 
Bei weiten Anmarschwegen werden je
dem Helfer die Fahrtkosten, die bei Be
nutzung öffentlicher Verkehrsmittel ent
stehen, erstattet. Die Helfer der Ausbil
dungstrupps werden so gut ausgebildet, 
daß sie bei Vorführungen einen Muster
trupp darstellen. 

Mit den Helfern der Ausbildungstrupps 
wurden gute Erfahrungen gemacht. Sie 
sind immer mit Eifer bei der Arbeit und 
kommen gerne zu den übungsabenden. 
Wenn es das Wetter zuläßt, wird prak
tisch gearbeitet. Im Winter werden Ba
stelabende eingelegt. Zur Auflockerung 
wird aum einmal ein Filmabend einge
legt, und wer selbst Lust zum Vorfüh
ren der Filme hat, kann auch das erler
nen. Der Umgang mit Strahlenmeßge
räten ist für die Helfer des Ausbil
dungstrupps etwas Selbstverständliches. 
Und genauso ist es auch mit Mädeln, die 
sich für den Ausbildungstrupp zur Ver
fügung stellen. Was an Praxis verlangt 
wird kann jedes gesunde Mädel leisten. 
Wen~ man einmal beobachten kann, wie 
die Mädel mit Schwung an die Dinge 
herangehen, ist man immer wieder be
geistert. 
Als Luftsmutzlehrerin kann ich immer 
wieder sagen, daß es mir besondere 
Freude mamt, mit jungen Menschen zu
sammenzukommen. Unsere Jugend 
braucht uns und unser Beispiel. Darum 
ist es mir auch unverständlich, wenn 
unsere Jugend so verallgemeinernd kri 
tisiert wird. Sie ist nicht schlechter und 
nicht besser, als wir es auch waren. Nur 
ist die ganze Lebensauffassung der Ju
gend heute aufgelOckerter; aber wenn 
man sich mit ihr befaßt und ihr eine 
Aufgabe gibt, wird man selten ent
täuscht werden. 
Doch ein Problem beschäftigt mich sehr. 
Es kommen viele Jugendliche zu uns, 
die gerne Helfer werden mödllen, aber 
denen es die Eltern verbieten. Wir hö
ren stets die gleichen Argumente für 
dieses Verbot: nichts mehr mit Luft
smutz und a11 den unangenehmen Be
gleitersmeinungen des letzten Krieges 
zu tun haben wollen. Haben diese El
tern einmal überlegt, wie kurzsichtig 
diese Ansicht ist? Niemand möchte 
mehr einen Krieg mit allen seinen Fol
gen erleben. Aber man soll te wissen, 
daß man das beim Bundesluftschutzver
band Erlernte auch bei Katastrophen 
anwenden kann. Bei Verkehrsun.fällen 
müssen wir schon leider täglich erleben, 
daß viele Zuschauer herumstehen, aber 
niemand dabei ist, der helfen kann. 

Denken wir an die Hamburger Flut
katastrophe im Februar 1962. Wie viele 
Hände wurden dort gebraucht, um all 
den Menschen zu helfen, die durch die 
F luten in Not geraten waren! Was jeder 
an zweckmäßiger Hilfeleistung wissen 
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muß erwirbt er sich durch die Ausbil
dung im Bundeslu.ftschutzverband. 

Und wie sieht es in der eigenen Woh
nung aus? Muß ich bei kleinen Bränden 
erst das Eintreffen der Feuerwehr ab
warten? Manches wertvolle und uner
setzliche Gut hätte gerettet werden 
können, wenn jeder wüßte, wie an 
einen Kleinbrand heranzugehen ist. Es 
ist nicht damit getan, viele Eimer Was
ser auf eine BrandsteIle zu schütten. 
Damit kann ich das Feuer schließlich 
zwar löschen, aber auch einen unnöti
gen Wasserschaden anrichten. 

Schließlich hat unsere Jugend auch 
einen Anspruch darauf zu wissen, wie 
man sich selbst und andere vor Schaden 
bewahren kann. Hieran soHten alle El
tern denken. Vergessen wir nicht, was 
sein wird, wenn man uns eines Tages 
vor einen Krisenfall stellt. Wir können 
nidlt alle Hilfe vorn Staat allein erwar
ten und müssen deshalb zur Selbsthilfe 
greifen. Ich erinnere an den § 1 des 
Ersten Gesetzes über Maßnahmen zum 
Schutz der Zivilbevölkerung, in dem es 
im letzten Satz wörtlich heißt: "Die 
Selbsthilfe der Bevölkerung wird durch 
behördliche Maßnahmen ergänzt." Es ist 
hier ganz klar und deutlich zum Aus
druck gebracht, daß wir erst selber ver
suchen müssen, uns zu helfen. 

Es sollten sich deshalb die Eltern, die 
ihren Kindern die tätige Mitarbeit im 
Bundesluitschutzverband verbieten, 
darüber klarwerden: Einen Krieg wol
len wir alle nicht mehr erleben. Aber 
Katastrophen können täglich eintreten, 
und "echtes Helfen" will gelernt sein 
und ist nützlich für das ganze Leben. 

Jugendliche üben den Transport eines 
"Verletzten" mit einem Bergungstu-ch - aus 
einem Kellerraum über di e schmale Treppe. 



Beim Neubau 
an den Schutzraum 

denken 

Ein Bauherr berichtet über seine Erfahrungen 

Wenn man als Privatmann den Entschluß faßt, sich ein Ein
familienhaus zu bauen, dann sieht man sich plötzlich einer 
Fülle von Problemen gegenüber, von denen man vorher nie 
eine Ahnung hatte. Da ich z. Z. nom nicht über den Rohbau 
hinausgekommen bin, weiß ich nicht einmal, was mir noch 
alles bevorsteht. Jedenfalls drehte sich unser Gespräch im 
Familienkreis ein ganzes Jahr vor Baubeginn fast ausschließ
lich um Grundrisse, Einrichtungsgegenstände und Geld. Als 
hier eine Grundsatzentscheidung gefallen war, kamen die 
"Extras" zur Sprache, sie reichten vom Außen kamin über die 
Bierbar im Keller bis zum Swimming-pool. Und milten in 
diesen Luxusträumen stellte ich den Schutzraum zur Diskus
sion mit der Begründung, daß ein denkender Mensch auch 
im Atomzeitalter alles tun müsse, um die überlebenschance 
seiner Familie zu erhöhen. 
Meine Frau sah zunächst keinen zwingenden Grund, sich für 
einen solchen Plan zu erwärmen, der ihren knappen Kel1er
raum noch weiter verengen und zudem auch erhebliche Geld
mittel beanspruchen würde. Daraufhin versuchte ich, sie von 
den Nutzungsmöglichkeiten, die ein solcher Raum auch im 
Frieden bietet, zu überzeugen, und es gelang mir tatsächlich. 

Vorteile auch Im Frieden 
Da war zunächst die umfangreiche Campingausstattung, die 
hier verstaut werden konnte, wobei sich die Liegen im Ernst
fall vorzüglich als Notbetten eignen würden. Vor allem wies 
ich auf die oft unpraktische Wärme des übrigen Kellers hin, 
die sich bei den zu Wohnzwecken genutzten Kellerräumen 
und bei der im Keller untergebrachten Ölheizung nie abstel
len ließe; der einzige kühle Teil des Kellers sei der Schutz
raum. Hier könnten Sprudel, Fruchtsäfte und Wein, die zu
dem im Ernstfall die Trinkwasservorräte anreichern, und 
Kartoffeln, Eichhörnchen-Vort'äte und ähnliches gelagert wer
den. Für alle diese Dinge sei ein kühler Platz nötig. Dies sah 
meine praktisch denkende Frau dann auch ein. 
Nach dieser häuslichen Vorentscheidung suchten wir einen 
Archi tekten auf, der von unseren genau ausgearbeiteten Plä-

nen sehr angetan war. Die Verhandlungen liefen glatt, und 
der Architekt war bald bereit, unser Traumhaus - mit klei
nen Abstrichen - zu einem für uns akzeptablen Preis zu 
bauen, bis - ja, bis wir auf das Thema "Schutzraum" kamen. 
So etwas hatte er noch nicht gebaut, er hielt sidt deshalb im 
weiteren Gespräch etwas zurück, so daß wir zu keiner rechten 
Entscheidung kamen. Vielleicht war unsere Unterhaltung der 
Grund, daß der Architekt einige Tage später die in sein Haus 
geflatterte Einladung des Bundesluftschutzverbandes zu einer 
Information über den Schutzraumbau annahm. 
Von dieser Tagung kam unser Architekt sehr beeindruckt zu
rück, er sprach nur noch vom biegesteifen Kasten und von 
luItdichten Abschlüssen. Er war plötzlich regelrecht begei
stert, seine neu erworbenen Kenntnisse sofort in die Tat um
setzen zu können. Als er mir versprach, daß sich die Mehr
kosten für die reinen Baurnaßnahmen unter 1000 DM bewe
gen würden, da sagte ich endgültig zu. Dabei muß ich aller
dings zugeben, daß ich mich zunächst nur auf die baulichen 
Schutzmaßnahmen beschränkte, die nach Beendigung des Neu
baus nur schwer und mit erheblich höheren Kosten durchge
führt werden könnten. Bei der technisdten Ausstattung des 
Schutzraums, vor allem bei den luftdichten Abschlüssen für 
Tür und Fenster und bei der Belüftungsanlage nebst Filter 
warte ich ab, bis ich mich finanziell von dem Bau erholt habe 
oder bis ein inzwischen verabschiedetes Schutzbaugesetz hier
für staatliche Zuschüsse oder sonstige Vergünstigungen vor
sieht. Bis dahin werde ich midt mit einigen provisorisdten 
Einrichtungen begnügen. 

Jetzt wird gebaut 

Dann sprachen wir mit dem Bauunternehmer, der wenig Be
geisterung zeigte und gestand, daß er ähnliches nodl nie ge
baut habe. Ich beruhigte ihn mit dem Hinweis, daß dem Bun
destag der Entwurf eines Schutzbaugesetzes vorliege; dem
nach könne er damit rechnen, bald ähnliche Bauwerke in je
dem Neubau zu errichten. Deshalb sei es für ihn von un
schätzbarem Wert, bei meinem Schutzraum Erfahrungen zu 
sammeln. Ich weiß nicht, ob er von diesen Argumenten über
zeugt wurde, jedenfalls baute er. Als dann seine Mannschaft 
am Schutzraum wirkte, ließ er mich mehrfach wissen, daß 
dies mehr Arbeit als der ganze übrige Keller verursache. 
Einige der Bauarbeiter konnten die Bemerkung nicht unter
drücken, daß sie sich für das Geld, das der Schutzraum ver
schlinge, eine bessere Verwendung vorstellen könntenj man 
konnte jedoch auch positive Äußerungen hören. 
über den Bau selbst kann ich mangels technisrher Kennt
nisse wenig berichten, vielleicht können hierzu die untenste
henden Bilder einiges beitragen. Ich möchte jedoch bemer
ken, daß Architekt und Bauunternehmer zum Schluß sehr 
stolz über ihre Pioniertat waren. Hinzu kam. daß kurz danach 
ein anderer Bauherr unbedingt einen Schutzraum haben 
wollte. 
Betrüblich bei meinen Vorbereitungen war nur, daß keine 
dem Laien verständlichen Merkblätter oder Informations
schriften zu erlangen waren, denen der Bauwillige einige 
Ratschläge über den Bau und die technische Ausstattung eines 
Schutzraums hätte entnehmen können. Hier kann nur emp
fohlen werden, diesen Mangel schnell abzustellen. 

Alle Hürden, die Ressentiments, Kostenvoranschlag und bauliche Vorschriften 
aufbauen, sind genommen. Der Schutz raum entsteht zur Freude alle r Beteiligten. 
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Der Jugend ein Ziel setzen 

Ein Gespräch mit der jüngsten LS-Lehrerin 

I m Bereich d er Landesstelle Nieder 
sachsen is t seit einigen l\f onaten die 
zur Zeit jüngste Luftschutzlehrerill 

des Bundesluftschutzverbandes tä t ig. 
Die nZB"-Redaktion h a t sich mit die
ser j ungen Da m e unte rha lten. Unsere 
Absicht wa r, e inmal fes tzuste llen, aus 
w elchen Motiven hera us sie Luft
schutzlehrerin geworden ist. 

Frage: Fräulein Schöttel, Sie sind im 
Bundesluftschutzverband gegenwärtig 
die jüngste LS- Lehrcrin oder, um es 
genauer zu sagen, die jüngste Inhaberin 
der Lehrberechtigung. Wir beglückwün
schen Sie zu dieser Leistung; aber wir 
wollen nicht nur gratulteren, sondern 
Sie heute fragen, warum Sie diese, für 
eine junge Dame doch recht ungewöhn
liche Betätigung gewählt haben. Wie 
kamen Sie überhaupt zum BLSV? 

Antwort: Zunächst darf ich mich für d ie 
Gratu lation bedanken. Wie ich zum 
BLSV gekommen bin? 1958 bewarb ich 
mich um die Stellung einer Schreibkraft 
und wurde eingestellt. Bis zu diesem 
Zeitpunkt hatte ich von der Existenz 
eines Bundesluftschutzverbandes noch 
keine Kenntnis gehabt. Durch meine be
rufliche Tätigkeit lernte ich die Auf
gabe des BLSV kennen, und ich sah 
Möglichkeiten, auch außerberuflich als 
junger Mensch mitzuarbeiten. Dafür 
war aber notwendig, daß ich m ir das 
erforderliche Wissen aneignete. 

F rage: Was mußten Sie alles ler nen, 
ehe Sie die Lehrberechtigung erhalten 
h aben ? 

Antwort: Ja, eigenUich alles, was di-e 
Materie des zivilen Bevölkerungsschut
zes ausmacht. Ich hatte keinerlei Grund
lagen; ich konnte auf keine Vorkennt
nisse zurückgreifen, sondern habe tat
sächlich "ganz unten" angefangen. Es 
kostete mich praktisch keinen Pfennig 
- nur einen gehörigen Teil meiner 
Freizeit. Aber da ich als Endziel die 
Lehrberechtigung vor Augen hatte und 
diese dann erhielt, waren die "geopfer
ten'· Stunden eigentlich schon verges
sen. 

Frage: Welche Lehrgänge haben Sie im 
einzelnen absolvieren müssen? 

Antwort: Zunächst einmal den Grund
lehrgang, dann Ergänzungslehrgang, 
Aufbaulehrgang, Abschlußlehrgang I 
und Il. Es fie l mir oft gar nicht so leicht, 
zwischen den vielen Männern den 
"Wassertruppmann", den "Staffelfüh
rer u einer Rettungsstaffel zu spielen 
oder beim Herrichten von Absteifungen 
einen Keil zimmermannsmäßig mit dem 
Beil zu behauen. Genauso erging es mir 
beim Aneignen von Fachwissen z. B. 
über die ABC- Waffen, bei technischen 
Fragen des Saugvorganges der TS 2/5 
sowie beim "Pauken" der Dienstvor
schriften und der Organisation des zi
vilen Bevölkerungsschutzes. 
Aber eines gab mir immer wieder 
neuen Mut und den Aufschwung, weiter
zumachen: Ich sah , daß viele "Herren 
der Schöpfung" genauso zu kämpfen 
hatten w ie ich, bis auch sie alles begrif
fen hatten. 

Frage: Eine etwas harte Frage, Fräulein 
Schöltel. Haben Sie die Lehrberechtigung 

erworben, um dadurch mehr Geld zu 
verdienen; denn Sie sind ja im BLSV 
als Schreibkraft angestellt? 

Antwort: Das eine ist mein Beruf, das 
andere eine Berufung. Als LS-Lehrerin 
bin ich ehrenamtliche HeUerin der Orts
stelle und als Sdlreibkraft Bedienstete 
des BLSV. Das ist der Unterschied. 
Selbstverständlich würde ich gern mehr 
Geld verdienen, und wenn sich die Ge
legenheit dazu bietet, auch mit der 
Lehrberechtigung in der Tasche. Aber 
über diesem Gedanken steht immer die 
mich befr iedigende Arbeit im Vorder
grund. Ich möchte den Menschen etwas 
sagen und darf es, ja kann es als LS
Lehrerin jederzeit tun. 

Frage: Sind Sie der Meinung, daß der 
BLSV die Jugendarbeit forcieren 
sollte? 

Antwort: Ja, dieser Meinung bin ich. 
Man muß und soll uns jungen Menschen 
ein Ziel setzen und uns dabei behilflich 
sein, daß w ir den r icht igen Weg selbst 
erkennen. Alles andere ergib t sich 
dann. 
Es ist eine Aufgabe, d ie nur in der 
Gemeinsamkeit gelöst und bewältigt 
werden kann. Wir jungen Menschen -
ich spreche aus eigener Erfahrung und 
Auffassung - leben in Denken und 
Handeln ganz real in der Gegenwart. 
Wir wollen Leistungen vollbringen, von 
denen wi r erwarten, daß sie anerkannt 
werden. Nich t im Ton eines faden Lo
bes oder einer abgedroschenen Phrase, 
sondern sachlich feststellend und gleich
berechtigt neben den Leistungen d er äl
te ren Generation. 
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DRK-Hilte tür Skopje 

Als 3m 26. Juli um 9 Uhr die ersten Nachrichten über das 
Erdbeben bekannt wurden, begann für die Verantwortlichen 
des Deutschen Roten Kreuzes wiederum ein Tätigkeitsablauf, 
wie er bei internationalen Katastrophenhilfen immer wieder 
notwendig wird. Hier kann nicht nur der spontane Wille und 
die gute Absicht für die zu planende Aktion entscheidend 
sein. Es wird vielmehr notwendig, mit klaren Grundsätzen 
ans Werk zu gehen. Je größer die Entfernung von dem Ge
schehen, desto schwieriger wird die Orientierung, aber sie ist 
eine der wesentlidlen Voraussetzungen für eine wirkungs
volle Hilfe. Wenn sich mehrere Hil1sorganisationen oder Län
der an einer Hilfsaktion beteiligen, wird eine Koordinierung 
sehr bald unerläßlich. Ferner wird eine kluge Aufgabentei
lung unter den Beteiligten notwendig, damit das Beste mit 
den verfügbaren Kräften erreicht werden kann. 
Eine entscheidende Frage für die Koordinierungsstelle inter
nationaler Rotkreuzhilfe, die Liga der Rotkreuzgesellschaften, 
und damit für die Rotkreuzgesellschaften ist, ob sie sich auf 
materielle Hilfeleistungen beschränken oder sich in die per
sonellen Hilfeleistungen einschalten sollen. Diese Frage ist 
weitgehend von der Entfernung abhängig, die zwischen dem 
Katastrophenort und der Hilfsgesellschaft liegt. Für die 
Phase der sanitätstechnischen Hilfe mußte in diesem Falle 
eine personelle Mitwirkung für das ORK verneint werden. 
Dafür hatten sich bereits die Nachbargesellscharten Jugosla
wiens - Osterreich und Griechenland - bereit erklärt. 
Außerdem war der Armeesanitätsdienst der jugoslawischen 
Armee tätig geworden. Das Augenmerk des ORK mußte des
halb in dieser Phase wesentlich darauf gerichtet werden, mit 
hochwertigen Medikamenten wirkungsvolle materielle Unter
stützung zu bieten. Durm die Blutspendedienste des DRK 
verfügte die Bundesrepublik über Plasmakonserven, die in 
diesem Falle besonders wichtig wurden. 
Ein Privatnugzeug verlud bereits am Morgen des 27. Juli eine 
erste Ladung, die noch am Vormittag in Belgrad eintrat. Um 
diese Zeit liefen nun schon die Vorbereitungen für die Verla
dung weiterer Blutplasmaeinheiten, von Decken und Medika
menten. Mit Unterstützung verschiedener Stellen, besonders 
der freundlichen Vermittlung des Westdeutschen Rundfunks, 
gelang es an diesem Tage noch, ein Charterflugzeug zu mie-
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ten. Zu diesem Zeitpunkt hatte das Präsidium des Deutschen 
Roten Kreuzes selbst bereits eine große Summe bereitgestellt 
und an die deutsche Bevölkerung einen Spendenaufruf erlas
sen. 
Kurz nach Mitternacht startete die Chartermaschine von Düs
seldorf, dort beladen mit Wolldecken und einer Medikamen
tenspende einer namhaften deutschen Finna, landete in 
Stuttgart, um 1000 Einheiten Blutplasma zu übernehmen, und 
war bereits in den frühen Morgenstunden in Belgrad. wo die 
Ladung sofort weiterverfrachtet und noch am gleichen Tage 
in die Hände der Empfänger gebracht wurde. Gleichzeitig mit 
dieser Chartermaschine startete aus München eine Einheit 
der dortigen Hilfszugstaffel, um Zelte, Decken, Betten, Medi
kamente und Lebensmittel nach Skopje zu bringen. Zivile 
Luftfahrtgesellschaften hatten sich mittlerweile bereit er
klärt, den freien Frachtraum für Spendengüter zur Verfügung 
zu stellen, so daß am 28. Juli und von da ab ständig - soweit 
dies möglich - Lebensmittel und Medikamente auf diesem 
Wege transportiert wurden. 
Inzwischen waren konkrete Nachrichten über das Schadens
ausmaß und die Dringlichkeit von Hilismaßnahmen einge
troffen. Diese Mitteilungen ließen erkennen, daß eigentlich 
alle Bewohner der Stadt Skopje durch die Ereignisse obdach
los geworden waren. Dies war gleichbedeutend damit, daß 
diese Menschen ihre normalen Versorgungsmöglichkeiten ver
loren hatten. Aus diesem Grunde bereitete das DRK die Ent
sendung eines kombinierten Verpflegungs- und Wasseraufbe
reitungszuges vor, letzteres, weil noch nicht gewiß war, ob 
die Wasserversorgung der Stadt in Ordnung war. 
Die Bundesregierung unterstützte mit einem Zuschuß den 
baldigen Einsatz dieser Einheit, die dann auch bereits am 30. 
Juli, in einem Sonderzug der Bundesbahn verladen, nam 
Skopje rollte. Diese Einheit bestand neben sieben Kümen aus 
Wasserfiltergeräten, Tankwagen, den erforderlichen Last
kraftwagen und Personenwagen und Spezialanhängern. 37 
Helfer, besonders geübte SpeZialisten, waren ihre Besatzung. 
In hervorragender Zusammenarbeit der deutschen, österrei
chischen und jugoslawischen Eisenbahn wurde dieser Zug in 
kürzester Zeit an seinen Bestimmungsort gebracht. Die Ein
heit wurde im Stadtpark von Skopje stationiert, wo sie sofort 



Zivilflugzeug startet 

sofort mit Blutplasma • 

120000 Menschen 

kampieren im Freien 

zur Versorgung der Betroffenen eingesetzt werden konnte. Sie 
hat im Durchschnitt täglich bisher 7500 bis 10000 Portionen 
Verpflegung hergestellt. Die Rohstoffe wurden in der Umge
bung selbst eingekauft. Die Herstellung und Ausgabe der 
Verpflegung geschieht in enger Zusammenarbeit mit dem für 
diesen Betreuungsbereich zuständigen Stab, da an der Versor
gung der Bevölkerung selbstverständlich nom viele andere 
Einheiten mitwirken. Mazedonische Hilfskräfte unterstützen 
die deutsche Rotkreuzeinheit. 
Wenn die ersten Helfer nach beinahe dreiwöchiger Tä
tigkeit nach der ersten Ablösung wieder nach Hause fuhren, 
muß man ihnen Dank und Anerkennung zollen. Dank für ih
ren Einsatzwillen, der sie von morgens 4 Uhr bis in die spä
ten Abendstunden bei 38° im Schatten immer wieder zur 
Tätigkeit anspornte, und Anerkennung dafür, daß sie bei die
ser besonderen Beanspruchung - auch technischer Art - Ge
räte und Maschinen ohne wesentliche Störungen sicher in 
ständigem Betrieb hielten. Immerhin bedeuten die oben ge
nannten Leistungen, daß mehrfache Kochdurchgänge erfor
derlich sind; der Fachmann weiß, was das bedeutet. Diese 
Anerkennung ist den Rotkreuzhelfern auch durch berufene 
Stellen in Skopje vermittelt worden. So hat der Ministerprä
sident der Mazedonischen Republik ihnen bei einem Besuch 
besonders dafür gedankt, daß ihre Hilfeleistung ohne beson
dere Voraussetzungen oder Wünsche erfolgt sei. Am deutlich
sten aber wird diese Anerkennung vielleicht dadurch charak
terisiert, daß der Sprecher des Presse- und Informationsam
tes der Stadt Skopje sagte: "Man sagt gemeinhin, die schnelle 
Rille ist die beste Hilfe. Das ist wohl wahr. Und Sie haben 
auch sofort gehoUen. Aber eines smeint mir noch wesentlicher 
zu sein, und gerade das hat die deutsche, Ihre Spende aus 
Bann so wertvoll gemacht, daß Sie nämlich nicht nur aus 
spontanem Mitgefühl, aus dem Herzen möchte ich sagen, ge
holfen haben, sondern auch mit praktischem Sinn, mit Ver
stand." 
Wenn d ie Unterstützung bei der Versorgung der BeVÖlkerung 
wiederum als eine Phase der Hilfeleistung angesehen werden 
darf, so wurde darüber hinaus gleichzeitig aus Berichten und 
eigener Beobachtung eine andere umfangreiche Notwendig
keit offenkundig. Ein großer Teil der Häuser der Stadt steht 

Das DRK baut in einem Stadtpark 
von Skopje seine Versorgungsein
richtungen - hier : Küche und Was
serfiltergerä,e - auf (Bild links und 
rechts oben). Die Häuser der 
schwergeprüften Stadt sind verlas
sen, die Bevölkerung lebt in Zei
ten (rechts, Mitte). Jugoslawische 
Helfer laden Teile der douhchen 
Fertighäuser ab, die mit Unter
stützung der Helfer des Technischen 
Hilfswerks rasch aufgebaut werden. 





noch, wenn auch schwer beschädigt. Von diesen wird ein ge
wisser Prozentsatz als reparaturfähig bezeichnet. Diese Repa
raturen können erst später begonnen werden. So lebt die ge
samte Bevölkerung bis zum heutigen Tage außerhalb ihrer 
teilweise erst in den letzten Jahren modern aufgebauten 
Häuser. Dies ist ein erschütterndes Bild. Rund 120000 Men
schen, die arbeitsfähige Bevölkerung, leben so in Parks und 
auf Wiesen, unter Bäumen oder auf den Plätzen der Stadt in 
Zelten und ähnlichen Unterkünften, während 80000 Mütter 
und Kinder in andere Gebiete Jugoslawiens verschickt wur
den. Auf diese Obdachlosen muß sich nun das Hauptinteresse 
konzentrieren. Es muß erreicht werden, daß diese bis zum'Be
ginn des Herbstes in winterfeste Unterkünfte gebracht wer
den, weil sonst Regen und Kälte neu es Leid bringen. 
Das DRK darf deshalb besonders dankbar sein, daß es durch 
den Spendenwillen der deutschen Bevölkerung in die Lage 
gebracht wurde, neben den Hilfeleistungen, die oben be
schrieben wurden, bis heute 40 Fertighäuser versenden zu 
können. (Eine Zwischenbilanz am Tage der Berichterstattung 
ergibt, daß die Rotkreuzhilfe bisher ein Ausmaß von rd. 1,5 
Millionen DM an Geld- und Sachwerten erreicht hat). 
Der Einheit des DRK-Hilfszuges in Skopje gehören Spezia
listen an, die im Aufbau dieser Fertighäuser geübt sind. Es 
hat sich nun glücklich gefügt, daß eine Einheit des Tech
nischen Hilfswerks ganz in der Nähe des vorgesehenen Auf
stellungsortes dieser Häuser ihr Lager bezogen hat. So konnte 
in der bekannten guten. Zusammenarbeit zwischen Helfern 
des DRK und des Technischen Hilfswerks der Aufbau der 
Häuser begonnen werden. 
Wenn diese Zeilen veröffentlicht werden, wird bereits diese 
Siedlung deutscher Fertighäuser ihrer Bestimmung übergeben 
worden sein. KIREM 

Sekunden 
entscheiden 

wenn es irgendwo brennt. 
Schnelle und wirksame 
Brandbekämpfung durch 
tragbare Feuerlöschgeräte ~ 
ausgerüstet 
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Bestrahlte Lebensmittel Europas leistungsfähigstes 

Bestrahlungsinstitut 

halten länger steht in Köln 

von Günter Doebel 

Den meisten Gegenständen haften Mikroorganismen an. Sie 
sind zum Teil so klein, daß tausend von ihnen aneinander
gereiht erst einen Millimeter ergeben. Viele von diesen winzi 
gen Organismen sind unschädlich, manche aber unerwünsch t, 
lästig oder gar gefährlich für die Gesundheit von Mensch und 
Tier oder den Bestand der Nahrungsmittel ; sie verursachen 
Krankheit, Gärung oder Fäulnis. 

Geräte, die in der Medizin verwendet werden, müssen daher 
von solchen Mikroorganismen befreit sein ; zum Beispiel die 
Röhren (Katheter) zum Einführen in die Blase, in d ie Ohr
trompete oder Tränenwege, wobei deren Inhalt entleert wird 
oder heilsame Substanzen hineingebracht werden. Aber auch 
das sogenannte "Catgut" muß keimfrei sein, die Fäden aus 
Hammeldarm also (früher verwandte man Katzendarm), mit 
denen der Chirurg genäht hat und die nun während der Hei
lung von den Geweben im Körper des Patienten aufgesogen 
werden, so daß sie gänzlich verschwinden. Ebenso müssen 
Injektionsspritzen, Impfmesser, das Skalpell des Chirurgen, 
Verbandmaterial und viele Gegenstände noch, die der Arzt 
braucht, keimfrei gemacht werden. 

Rechts : Im Turm der Bestrahlungsstation befindet sich de r El ektronen. 
beschleuniger. Links: Auf einem Förderband gleitet die Ware unter 
dem Strahlaust,itt vorbe i. Fernsehgeräte übe rtragen den Vorgong. 
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Stärker als In Paris 
Die Methoden der Beseitigung von Mikroorganismen durch 
ihre Abtötung mittels Strahlung haben in diesem Sommer 
zur Errichtung der jetzt leistungsfähigsten Bestrahlungsan
lage Europas für diesen Zweck, der Bestrahlungssta tion in 
Köln-Bayenthal, geführt. Sie ist mit einem Beschleuniger von 
Elektronen ausgerüstet und übertrifft die kürzlich in Paris 
in Betrieb genommene Lohn-Bestrahlungsanlage um das 
Doppelte. 
Der Laie wird fragen, ob eine Anlage wie diese, die der Köl
ner Firma etwa eine Million DM kostete, zur Entkeimung 
einiger medizinischer Gebrauchsgegenstände wirtschaftlich 
arbeiten könne, zumal ja auch das Sonnenlicht, Desinfek
tionsmiUel, Kochen, Kühlen, Pökeln, Räuchern und andere 
landläufige Methoden unerwünschte Keime abtöten. Die neue 
Methode ist jedoch allen diesen Verfahren überlegen. Sie ste
rilisiert schneller und gründlicher. In der Bundesrepublik 
werden monatlich etwa 20 Millionen Plastikinjektionsspritzen 
in der Medizin verwandt, die völlig steril sein müssen. Die 
neue Anlage in Köln-Bayental kann in einer Stunde bis 



50000 solcher Spritzen oder 15000 Katheter durch Bestrah
lung entkeimen, wobei die Verpackung der Instrumente nicht 
geöffnet zu werden braucht. In den USA sterilisiert eine 
Firma bereits seit vier Jahren täglich 250000 Packungen mit 
medizinischem Nahtmaterial (Catgut). In der Bundesrepublik 
ist die Benutzung solchen Nahtmaterials noch nicht erlaubt. 
Bei uns wird Catgut daher nur für den Export sterilisiert. 

Bestrahlter Speck verdirbt nicht 
Die Bestrahlungsstation ist aber auch für die Verwendung auf 
nicht medizinischen Gebieten gedacht. H ier bietet sich die 
Möglichkeit an, Lebensmittel für eine lange Zeit dem Verderb 
zu entziehen, indem Fäulnis- und andere Bakterien, die den 
Lebensmitteln anhaften, durch Elektronenbeschuß abgetötet 
werden. Für die Lagerung von frischen Lebensmitteln über 
Monate oder gar Jahre hinweg wäre eine fast uqbegrenzte 
Haltbarkeit die Voraussetzung. In den USA wurde bereits 
bestrahlter Schinkenspeck für den Verzehr freigegeben. Die
ser Speck hält sich viele Monate. In Kanada und in der Sowjet
union verhütet man heute schon das Keimen von lagern
den Kartoffeln und Zwiebeln durch radioaktive Bestrahlung. 
Man hat ausgerechnet, daß in den Vereinigten Staaten Brot 
für hundert Millionen Menschen zusätzlich hergestellt wer
den könnte, wenn man das Getreide durch Bestrahlung von 
seinen schädlichen Keimen befreien und somit seinen teilwei
sen Verderb verhindern würde. In der Bundesrepublik und 
in anderen Ländern ist die Bestrahlung von Lebensmitteln 
durch schnelle Elektronen noch verboten. Es ist jedoch nur 
eine Frage der Zeit, wann dieses Verbot gelockert werden 
kann. Die in Amerika gesammelten Erfahrungen werden de
nen zugute kommen, die eine Zurückhaltung für angebracht 
halten. 

Gegen Hitze und Kälte unempfindlich 
Es sei schließlich auf die Möglichkeiten hingewiesen, durch 
Elektronenbeschuß Kunststoffkabel. elektrische Leitungen 
und ähnliche Gegenstände gegen hohe Temperaturschwan
kungen zu schützen, z. B. Folien aus Kunststoff, teils für die 
keimfreie Verpackung von Lebensmitteln gedacht, teils als 
Isolatoren für elektrische Bauteile zu verwenden, die hohe 
Hitzegrade vertragen müssen, ferner Vulkanisation von 
Gummi, Aushärten von Lack auf Blech, Sperrholz- und Preß
spantenplatten, Verbesserung der Schaltgeschwindigkeit 
kleinster elektrischer Bauteile (Siliziumdioden) - das sind 
einige weiter~ Anwendungsgebiete. 

Die Bestrahlungsstation ist in einem turmartigen Gebäude 
untergebracht und gegen das Austreten schädlicher Strahlung 
aus der Bestrahlungskammer durch 1,70 Meter dicke Spezial
betonwände gesichert. Die Anlage arbeitet automatisch, in
dem der Elektronenstrahl fächerartig bis auf 38 Zentimeter 
auspendelnd auf die verpackte Ware trifft, die auf dem För
derband unter dem Strahlaustritt vorbeigleitet. Der Vorgang 
wird durch ein Fernsehgerät kontrolliert. Die bestrahlten 
Gegenstände werden nicht radioaktiv, doch würde ein 
Mensch, der in die Bestrahlung gerät, schwersten Schaden 
erleiden. Eine Absauganlage erneuert die Luft in der Be
strahlungskammer hundertmal in der Stunde. An einem 
Kran können Gegenstände bis zu 3,40 Meter breit und einem 
Gesamtgewicht bis vier Tonnen unter den Strahlaustritt in 
der Bestrahlungskammer gebracht werden, zum Beispiel auch 
kleine Fahrzeuge, die von schädlichen Mikroorganismen be
freit werden müssen. 

Taschendosimeter FH 39 

Für den 
individuellen 
Strahlenschutz 

Radiameter FH 40 T: Battenebetnebener Dosisleistungsmesser mit 
zahlreichem Zubehör. Meßberelche 0 bis 0.5 mr/h 0 bis 25 mr/h 
Obis 1 r/h 0 bis 50 r/h und weitere Meßberelche für Beta
Nachweis. 
Kleinradiameter FH 40 K: Zur Messung von Gammastrahlung und 
zum Nachweis von Betastrahlung. Meßumfang vom normalen Null
effekt bis 50 mr/h. 
Taschendosimeter FH 39: Zur Ko ntrolle der Strahlendosis durch Rönt
gen- oder Gammastrahlung. Offenes Dosimeter in Fü ll halterform, 
jederzeit ablesbar. 

Weiterhin liefern wi r: Labormonitor FH 55. Meßplätze mit vollauto
matisch arbeitendem Zubehör für Meßaufgaben mit radioaktiven Iso
topen. StrahJungsüberwachungsanlagen, Strahlungsmeßwagen usw. 

Bitte fordern Sie ausführliche Informationen an. 

Frleseke H Hoepfner GmbH Erlangen-Bruck 
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Leid und Not 
lindern 

von Herbert Alboth, Bern 

In den Bestimmungen über den Aufbau der Schutzorganisa
tionen (Artikel 25 des schweizerischen Zivilschutzgesetzes) 
wird an sechster Stelle als Dienstzweig der örtlichen Schulz
organisation die Obdachlosenhilfe genannt. 
Neben dem Sanitätsdienst sowie dem Alann-, Beobachtungs
und Verbindungsdienst ist die Obdachlosenfürsorge ein 
Dienstzweig, in dem gerade Frauen ein ihren Fähigkeiten 
entsprechendes Betätigungsfeld im Zivilschutz finden. Es geht 
hier nicht allein um das Kochen und Verpflegen, die Vertei
lung von Kleidern und Nahrung und ym die Sammlung der 
Obdachlosen, die mit ihrem Heim oft allen Besitztums ver
lustig gingen und nicht selten nur ungenügend bekleidet an
getroffen werden, sondern auch um die seelische Aufrichtung 

Die Obdachlosen

fürsorge des Schweizer 

Zivilschutzes 

derjenigen Menschen, die den Willen zum Weiterleben auf
gegeben haben. Hier sind Mitarbeiterinnen am ridltigen 
Platz, die neben der notwendigen Konsequenz zur Ordnung 
auch das frauliche und mütterliche Einfühlungsvermögen 
mitbringen. 
Die Obdachlosenfürsorge ist ein Dienstzweig, der sidl in den 
meisten Chargen auch für die Schichtarbeit eignet und 
Frauen und Müttern mit beruflichen oder hausfraulidlen 
Verpflichtungen Gelegenheit bietet, sich täglich tür bestimmte 
Stunden zur Verfügung zu stellen. Er bietet auch eine Fülle 
von Möglichkeiten für die verschiedensten Talente, umfaßt 
er doch Arbeiten in der Verwaltung, in Küche und Unter
künften und in der gesundheitlichen Betreuung. 



STRIJ.IO~POT 

Organisatorisch gesehen gliedert sich die Obdachlosenhilfe in: 

A. Sammelposten 
In der Regel wird ein Sammelposten je Block: organisiert, 
dessen Personal aus einem Gruppenehe! und vier Funktionä
ren bestehen kann, wobei die Aufnahmekapazität 20 bis 50 
Personen beträgt. Die Aulenthaltsdauer soll 24 Stunden nicht 
überschreiten. 

B. Sammelstelle 
In jedem Quartier der örtlichen Zivilschutzorganisation ist 
eine Sammelstelle zu organisieren, deren Personal aus einem 
Detachementschef mit 20 bis 30 Funktionären besteht. In der 
Regel lassen sich hier bereits 4 bis 5 Dienstgruppen unter
scheiden, die sich mit der Verwaltung, der Betreuung, der 
Verpflegung und Unterkunft sowie mit den gesundheitlichen 
Verhältnissen befassen. Die Aufnahmekapazität liegt zwi
schen 100 bis 300 Personen, wobei die Aufenthaltsdauer auf 
einige wenige Tage beschränkt bleibt. 

C. Sammellager 
Für mehrere Quartiere besteht in der Regel ein Sammellager, 
das zweckmäßig außerhalb der Stadt und der mutmaßlichen 
Schadengebiete liegt. Die Aufnahmekapazität soll 300 bis 
500 Personen umfassen, wobei je nach Lage mit einer länge
ren Aufenthaltsdauer zu rechnen ist. 
D. Ausweichunterkunft 
Allgemein muß danach getrachtet werden, die Obdachlosen so
bald als möglich wieder aus dem Sammellager herauszubrin
gen. Dafür bestehen verschiedene Möglichkeiten. Am besten 
ist die Aufnahme bei Verwandten oder Bekannten auf dem 
Lande, in von der Katastrophe nicht betroffenen Stadtteilen 
oder in anderen Landesteilen, um auf diese Weise den Kon
takt mit dem Leben und der Gemeinschaft wiederherzustel
len. Eine andere Möglichkeit besteht in der übersiedlung in 
bereitgestellte Ausweichquartiere auf dem Lande, in Kuror
ten und Touristikzentren. Zudem ist auch der Betreuungs
dienst des Territorialdienstes der Armee darauf eingerichtet, 
Obdachlose und Flüdltlinge zu übernehmen und in dafür be
reits im Frieden erkundeten und mit dem notwendigen Mate
rial versehenen Ausweichquartieren unterzubringen. 
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Schema eine r Sammelstelle. Das Ma
teriallager kann eine Baracke mit 
eingelage rte r Ausrüstung sein. Im nä
heren Umkreis liegen die einzelnen De
pots. Es bestehen vertragliche Abma
chungen mit einem Baue rn oder einer 
landwirtschaftlichen Genossenschaft, 
di e Unterkunftsstroh liefern, mit einem 
Lebensmittelgeschäft, das ein Pflicht
lager zu Zivilschutnwecken unterhält, 
mit einer Bäckerei, die im Bedarfsfall 
das Brot liefern wird. "Ablagerung" 
bedeutet, daß hier ein Platz erkundet 
wurde, on dem radioaktiv verseuchte 
Kleidung vergraben we rden muß. In 
der Sammelstelle selbst sind die Vor
aussetzungen geschaffen, um einer 
festgelegten Zahl von Obdachlosen 
e ine menschenwürd ige Bleibe zu 
schaffen. Dazu gehören auch Kran
kenzimmer und Schutzräume. Die Auf
nahmekapazität li egt zwischen 100 bis 
300 Personen für wenige Tage. An 
Personal der Sammelstelle wird mit 
20 bis 30 Funktionären gerechnet. 

Feldkoc:hherd 57/4-
auf' Sonderanhtinger 

einsetzbar als Anhä ngerküche, stationäre Küche und auf 
LKW mont iert, beheizbar mit flüssig en und festen Brenn
stoffen, ausgestattet mit zwei Kochkesseln, einem Braten
topf und einer Warmhalteröhre, für Zubereitung von ca. 250 
Portionen, zwei Gerätekästen mit Wirtschaftsgerät, abgesetzt 
als Arbeitstische verwendbar. 11 
PROGRESS-WERK OBERKIRCH AG -" 
7601 Stadelhofen/Renchtal - Tel. Oberklrch 651-653 



So 
wie Du 

und ich 
Gemeinschaft für Zelten der Not und Gefahr 

Von Hamburg City zwanzig Bahnminuten entfernt liegt der 
Vorort Hamburg-Eidclstedt. Ein Vorort wie jeder andere, mit 
alten und neuen Häusern, baum bestandenen Straßen, Sied
lungen und Schrebergärten. Meine bereits zur lieben Ge
wohnheit gewordenen Spaziergänge am Sonntagvormittag 
führten mich an einem herrlichen Morgen in die Schrebergär
ten des Kleingartenvereins "Morgenpracht", Es war eine 
Freude, mit anzusehen, wie alles in sattem Grün stand. Die 
Hecken waren sauber geschnitten, und die Menschen waren 
in ihren Gärten. Ein Bild tiefsten Friedens und so recht ge
eignet, die Sonntagsstimmung zu erhöhen. 

Plötzlich drangen laute Rufe durch das Blättergrün, und ich 
konnte das Anlaufen eines Zweitaktmotors vernehmen, des
sen Geräusch auf mich zunächst ziemlich störend wirkte. Dem 
Geräusch nachgehend, kam ich an einen freien Platz und sah 
zu meiner Verwunderung Menschen beiderlei Geschlechts und 
recht unterschiedlichen Alters, die mit graublauen Schutz
anzügen, Stiefeln, Koppeln, Schutzmasken und weißen Schutz
helmen ausgerüstet waren. Sie standen in mehreren Gruppen 
auf dem Platz und beschäftigten sich mit übungen verschie
dener Art. Während die einen übten, Verletzte mit einer Trage 
abzutransportieren, bekamen die anderen von einem Ausbil
der die Handhabung und den Umgang mit Halteleinen ge
zeigt. Eine weitere Gruppe stand um den laufenden Motor 
versammelt, der zuerst meine Aufmerksamkeit erregt hatte, 
und wieder andere übten das Ausrollen von Schläuchen. 

Wozu das alles? 

Da ich nicht die Absicht hatte, meinen Sonntagsfrieden zu 
opfern, ging ich bald weg. Aber während ich noch meinen 
Spaziergang zur nahe gelegenen Lohkampsiedlung fortsetzte, 
bedrängte mich immer wieder der Gedanke: Wozu das alles? 
Doch dann stand ich plötzlich mitten in der Siedlung. Ge
pflegte Straßen, kleine sau bere Hüuser mit Vor- und Hinter
gärten, denen man ansehen konnte, daß die Menschen, die 
hier wohnten, beim Anlegen der Blumenbeete und in der 
Pflege ihrer Gärten miteinander wetteiferten. Während ich 
noch da stand und das Gemeinschaftshaus dieser Siedlung 
betrachtete, bog eine Gruppe von etwa 20 Leuten in den Weg 
ein. Zuerst glaubte ich, es handele sidl um die gleidlen, die 
ich sdlon vorher in den Schrebergärten gesehen hatte, denn 

Einsa 'zbesprechung bei de r BlSV-Teilabschnittsstelle Hamburg-Eidel
stedt unter ihrem Leiter Georg Kramer. Die Ubung wird in allen Einze l
heiten vorher festgelegt, ohne die In itiative der Helfer einzuengen. 



sie trugen ebensolche Schutzanzüge und weiße Schutzhelme, 
und auch die Geräte waren die gleichen. Doch dann merkte 
ich, daß diese Gruppe aus jüngeren Leuten zusammengestellt 
war. Kurze Zeit später kamen einige Herren in Zivil, und 
nun wurde eine BespredlUng im Freien gehalten. Was sich 
anschließend vor meinen Augen abspielte, war eine übung, 
bei der Brände gelöscht, Verschüttete geborgen und Verletzte 
versorgt wurden. 

Antwort auf viele Fragen 

Was sind das nur für Menschen, die ihre freie Zeit opfern 
und so etwas mitmachen? - schoß es mir durch den Kopf. 
Meine Neugierde ließ mir keine Ruhe mehr, und ich sprach 
den Nächststehenden der Zivilisten mit der Frage an, was dies 
alles zu bedeuten habe. Zufällig hatte ich den Verantwort
lichen der ganzen Aktion angesprochen, nämlich den Leiter 
der BLSV-Teilabschnittsstelle von Eidelstedt, G. Kramer. Er 
beantwortete mir meine Fragen sehr ausführlich und klärte 
mich darüber auf, daß es in ganz Hamburg sogenannte BLSV
Abschnittsstellen gibt, welche in BLSV-TeilabschnittssteUen 
und diese wiederum in Selbstschutz-Bezirke, Selbstschutz
Blocks und Selbstschutz-Gemeinschaften unterteilt sind. In 
den Se-Bezirken stellt man z. Z. Se-Züge aus freiwilligen 
Helfern auf, und zwei solcher Züge hatte ich also bereits 
heute, während meines Sonntagsspazierganges, kennenge
lernt. Wie ich weiter erfuhr, stehen in Hamburg-Eidelstedt 
bereits vier solcher Züge, die personell vollzählig und kom
plett ausgerüstet sind. 

Jeder Zug hat drei Staffeln, die im Ernstfall für Brandbe
kämpfung, Rettung von Verschütteten und Laienhilfe einge
setzt werden können. Die Angehörigen dieser Züge haben be
reits einen Grundlehrgang in selbstschutzmäßigem Verhalten 
und im Umgang mit den Geräten absolviert. Auch Fachlehr
gänge für Brandschutz und Laienhilfe wurden bereits durch
geführt. Weiter erfuhr ich, daß die Züge innerhalb der BLSV
Teilabschnittsstelle Eidelstedt zu den Se-Bezirken "Morgen
pracht", "Lohkamp'\ "Hörges-Weg" und "Kaltenkirchener 
Bhf." gehören. Es finden regelmäßig übungen statt, damit 
die Leute immer besser lernen, mit den Geräten umzugehen. 
In anderen Bezirken der BLSV-Teilabschnittsstelle Eidelstedt 
werden bereits weitere Züge aufgestellt, die noch in diesem 
Jahr ausgebildet werden sollen. Das gleiche geschieht in den 
übrigen BLSV -Abschnittsstellen der Freien und Hansestadt 
Hamburg. 

Was führt die Menschen zusammen? 

Auf dem Heimweg kam mir der alte Gedanke wieder: Was ist 
es, das diese Menschen zusammenführt und sie bereit sein 
läßt, ihre freie Zeit zu opfern? - Da steht also in der Ret
tungsstaffel eines solchen Se-Zuges der Schauermann aus 
dem Hafen neben dem kaufmännischen Angestellten. In der 
Laienhelferstaffel betätigt sich die Hausfrau und ihr zur Seite 
die Stenotypistin. Herr X, ein Finanzbeamter, ist Helfer in 
der Kraftspritzenstatlel, wo ein Textilvertreter und ein 
Schneidermeister 'ieine Kameraden sind. Ich habe gen au hin
gesehen. Sie sind sich einig. Es sind keine SOldaten, sondern 
Zivilisten in Schutzanzügen ohne Rangabzeichen. Sie verrich
ten ihre Übungen nicht mit überschwenglicher Freude, aber 
auch nicht todernst. Dann fiel es mir plötzlich wie Schuppen 
von den Augen: Es sind Menschen so wie Du und ich! Men
schen, die sich zu einer Gemeinschaft zusammengeschlossen 
haben, so wie unsere Vorfahren es bereits vor Jahrhunderten 
taten, wenn sie sich selbst und ihre Familie gegen Natur
katastrophen, überfälle, Epidemien oder 'Sonstige Gefahren 
zu schützen versuchten. 

Ich kam zu der Erkenntnis, daß es Menschen sind, die den 
Frieden lieben, die aber auch genau wissen, daß man die 
Feuerwehr nicht erst dann ausbildet, wenn das Haus schon 
brennt. Menschen, denen man nicht zu sagen braucht, daß al
lein der gute Wille, zu heUen, nicht ausreicht, sondern daß 
man erst einmal wissen muß, wie mit einfachen Handgriffen 
und Mitteln "Erste Hilfe" geleistet, Verschüttete geborgen 
oder Entstehungsbrände gelöscht werden können. Selbst im 

tiefsten Frieden, zu Hause, am 
Arbeitsplatz oder im Verkehr 
ist Selbstschutz lebenswichtig. 
Ganz abgesehen von der Tat
sache, daß ausreichende Hilfe 
nur geleistet werden kann, wenn 
die SelbstsdlUtzkräfte gut aus
gebildet wurden. HaHo. 

(Weitere Bilder von der genannten 
übung auf der nächste n Seite.) 

Bezugsquelle für 
Feuer-, Gas-, Katastro
phen-, luft-, Strahlen- u. 
Unfall.Schutzgeräte 

DR. RICHARD WEISS NACHF. 
1 BerUn -42 gegrOndel 191-4 
Ruf 7S 1805,106 

48 Bielefeld 
60< 19 

Wenn Menschen in Nof sind ••• 
Bei Alemstillstond kommt es auf schnelles Helfen 
an. Beginnt man sofort mit der Atemspende, kann 
der Verunglüdde in vielen Fällen wiederbelebt 
werden. Durch Anwendung des Mundbeatmers 
"Orospiratar" läßt sich die Atemspende leichter 
und hygienischer durchführen. 

Mundbeatmer 1I0rospirator" 

zur WIederbelebung durch Alemspende 

DRÄGERWERK LUBECK 
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Eine Einsatzübung des S.lbstsd"Ih~ZUO" 
" lohkamp". Oben : Die Tragkroftspritze ist 
abgeladen, die Schläuche sind angeschlo •• en, 
die Männer der 510ftel übemehmen ihre 
Funktionen. MiHe : "Waller manch I" Die Zu~ 
schaUer .taunen über die leistung deI kleinen 
Spritze. Unten : Die loienhelfentaffel nim .... t 
die "Verlebten" in ihre Obhut, im Hinte,· 
grvnd werden die Sdtläuche wieder eingerollt. 



Das Risiko bleibt bestehen 

Ziviler Bevölkerungsschutz 
als Aufgabe der Verwaltung 

Der Innenminister des Landes Rhcinland-Pfalz, August 
Woltcrs. sprach in einem vom Südwestfunk gesendeten 
Vortrag über die Notwendigkeit des Schutzes der Bevölke
rung im Vcrteidigungsfall. Dazu führte er u. a. aus: 

AUe Völker, nicht zuletzt auch wir Deutschen, hoffen und 
wünschen nach den bitteren Erfahrungen, die wir in den ver
gangenen Jahrzehnten machen mußten, daß der Friede unter 
den Völkern erhalten bleibe und gefestigt werde. Nichtsdesto
weniger müssen wir uns bei nüchterner Betrachtung der heu
tigen weltpolitischen Situation insbesondere in Anbetracht 
der Tatsache, daß das Ziel des Kommunismus nach wie vor 
die Weltrevolution ist, eingestehen, daß eine stetige friedliche 
Entwicklung nicht mit letzter Sicherheit feststeht, wenngleich 
einige Ereignisse der letzten Zeit einen gewissen Optimismus 
zu rechtferti&en scheinen. 
Daher ist es die schwere Pflicht der Regierung, die Augen vor 
der Wirklichkeit nicht zu verschließen, sondern an den Schutz 
für alle, an den Schutz unserer Bevölkerung in einem solchen 
Fall zu denken und danach zu handeln. 
Nicht nur die der NATO angehörenden Staaten, sondern auch 
die traditionell neutralen Länder, wie Schweden und die 
Schweiz, bemühen sich intensiv und mit großem Kostenauf
wand darum, wirksame Schutzmaßnahmen für ihre Bevölke
rung zu treffen. Ich glaube, man würde mich mit Recht ta
deln, wenn ich die möglichen Gefahren leugnen und es in
folgedessen unterlassen würde, im Bereich der inneren Ver
waltung des Landes die notwendigen und möglichen Schutz
vorkehrungen anzuordnen und sorgsam darauf zu achten, daß 
sie verwirklicht werden. Hinzu kommt, daß uns die Schutz
vorkehrungen für den zivilen Bevölkerungsschutz, also für 
den Schutz im Kriegsfall, die Möglichkeit bieten, auch bei 
Großbränden, Uberschwemmungen, Explosionskatastrophen, 
schweren Verkehrsunfällen oder anderen K atastrophen bes
ser helfen zu können. 
Es ist sicherlich richtig, daß es gegen die Wirkungen moder
ner Waffen oder gegen die Gewalt der Natur einen umfassen
den Schutz des Menschen und seiner Habe nicht gibt. Aber 
gleichzeitig muß festgestellt werden, daß viele durchaus sinn
volle Schutzmaßnahmen möglich sind. Diese Möglichkeiten 
gilt es auszunutzen. 
Der Bundestag wird demnächst über die sogenannten Not
standsgesetze zu beraten und zu beschließen haben. Diese Ge
setzentwürfe sollen die Grundlage für alle Maßnahmen zum 
Schutz und zur Versorgung der Bevölkerung in einem Ver
teidigungsfaU sein. Sie werden erhebliche Anstrengungen des 
Staates, der Gemeinden und der einzelnen Bürger verlangen; 
sie werden aber auch das für uns Mögliche an Schutz in 
Kriegszeiten bewirken. 
Auch das sogenannte Zivildienstgesetz, das im Ernstfall eine 
allgemeine Dienstpflicht zum Schutz und zur Versorgung der 
Bevölkerung einführen will, hat unter den Notstandsgeset
zen besondere Bedeutung. Unsere Aufgabe wird es sein, mit 
Hilfe dieses Gesetzes einen schlagkräftigen technischen Hilfs
dienst zu bilden, der unserer Bevölkerung im Verteidigungs
faU und bei Katastrophen wirksame Hilfe zu bringen vermag. 
Eine gute Schulung in den Aufgaben des zivilen Bevölke
rungsschutzes is t auch für die Beamten der Landes- und 
Kommunalbehörden notwendig. Die innere Verwaltung hat 
im Schadensfall die Hilfsmaßnahmen verantwortlich zu len
ken. Für sie beschränkt sich der Bevölkerungsschutz ganz 
wesentlich auf eine Führungsaufgabe, gilt es doch, die einge
tretene Notlage rasch zu erkennen und ebenso schnell Ent
schlüsse über die notwendigen Hilfsmaßnahmen zu fassen. 
Diese Führungsaufgaben, die sich von der üblichen Verwal
tungs tätigkeit beträchtlich unterscheiden, folglich auch andere 
Anforderungen a n den verantwortlichen Beamten stellen, 
müssen intensiv geübt werden. Ich habe daher angeordnet, 
daß ein langfristig angelegtes Schulungsprogramm durchge
führt wird, das den als Führungskräfte vorgesehenen Beam
ten die nötigen Kenntnisse und Fähigkeiten vermittelt. 

100 Kanal-Funksprechgerät. Geeignet 
für feste und bewegliche Funkdienste 
der Sicherheitsbehörden. 
Strombedarl : I 
Empfangs-Sendebereitschaft 15 W 
Gegensprechbetrieb 60 W 
Servicefreundlich durch Kartentechnik . 

100 Kanal-Funksprechgerät. Geeignet 
für tragbare. mobile und feste Funk
dienste der Sicherheitsbehörden. Zehn
stündiger Dauerbetrieb aus eigener 
Stromquelle bzw. Anschluß an handels
übliche Stromversorgungen . 
Strombedarl : 
Sende-Empfangsbereitschaft 10 W 
Senden 25 W 
Servicefreundlich durch Steckstufen. 
Beide Geräte entsprechen den Pflich
tenhetten des Fernmelde-Technischen
Zentralamtes und des Bundesinnen
ministeriums. 

~SEL .•• die ganze nachrichtentechnik 

STANDARD ELEKTRIK LORENZ AG • STUTTOART 
Geschaftsbereich Weitverkehr und Naviga tion 
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IIlpl.-Volklwtrt Erlch Kamp Um den Menschen ringen 

In zeitgemäßen Ausbildungsveronstaltungen, durcft modeme 
Ausbildung.methoden, durch Ausstellungen und Schaubilder, 
durch theoretischen Unterricht und praktische Ubungen macht 
der lundesluftschvtzverband die Bevölkerung der Bundesrepu
blik mit den Zielen und Aufgaben d" Selbstschutz" bekannt. 

Der Auftrag, der den BLSV durch die kommenden Notstands
gesetze erwartet, beinhaltet, neben dem weiten Feld der poli
tisch-rechtlichen und der sachlich-technischen Notwendigkei
ten, die Aufbereitung des Verständnisses unserer Bürger als 
eine zeittypische Aufgabe. 
Es genügt heute nicht mehr, die Bevölkerung im allgemeinen 
und die Hilfskräfte des BLSV insbesondere mit den mög
lichen Mitteln und Geräten eines modernen Krieges und mit 
den Schutzmitteln und -maßnahmen gegen solche bekannt 
und vertraut zu machen. 
Die vordringliche Aufgabe der Führungskräfte einer solchen 
Organisation muß es sein, die Menschen geistig, seelisch und 
ethisch für dje innere Annahme- und Erfüllungsbereitschaft 
solcher Aufgaben zu erschließen. Sie kann sich - und dies ist 
ein weiteres Erschwernis aus der spezifischen Situation heute 
- nicht an Erfahrungen aus Bezugserlebnissen des letzten 

Krieges halten. Die Möglichkeiten und Auswirkungen eines 
modernen Luftkrieges haben nur noch wenig Ähnlichkeit mit 
denen des vergangenen Krieges. Die zu treffenden Schutz
maßnahmen für den Ernstfall müssen demzufolge völlig neue 
und andersgeartete sein als die der Vergangenheit. 

Darüber hinaus sind aus dem Imponderabilienschatz des heu
tigen Bundesbürgers Begriffe, wie etwa "Vaterland'\ mit allen 
für einen Appell der Staatsführung daraus resultierenden dy
namisch-progressiven Gemütsbewegungen und Bereitschafts
steigerungen weitgehend verkümmert. 

Irreale Nachkriegspropaganda 
Es gilt also vorerst einmal, den aus den Erfahrungen des ver
gangenen Kriegserlebnisses begründeten, rein menschlich 
durchaus verständlichen "Ohne-mich"-Standpunkt auf das 
vernünftige und staatspolitisch vertretbare Maß zu reduzie
ren. Das in die völkische und staatliche Gemeinschaft Hinein
gestelltsein bedingt nun einmal eine unverlierbare Haftung 
des Staatsbürgers gegenüber der Gemeinschaft, aus der er sich 
durch eine voreilig-unbedachte und irreale Nachkriegspropa
ganda entlassen zu sehen glaubte. Es kann dabei gar nicht oft 
und deutlich genug herausgestellt werden, daß ein hier ein
setzendes Bemühen um eine Wiedernormalisierung und Wie
derbelebung der für die Gemeinschaft lebensnotwendigen 
Verhaltensweisen nichts, aber auch gar nicllts mit einer 
Kriegsvorbereitung zu tun hat. Niemand verabscheut, ja haßt 
das Feuer mehr als das gebrannte Kind. 
So verständlich also die heftige "Anti-Reaktion" der Nach
kriegszeit ist, so wenig darf sie die elementarsten Forderun
gen der Gemeinschafts- und Selbsterhaltung leugnen und 
aufheben, Es muß daher der Darstellung der vielfältigen, ge
fährlichen Möglichkeiten von Angriffen auf die zivile Be
völkerung in einem künftigen Krieg vorausgehen eine Wie
derhinführung des Staatsbürgers zur Erkenntnis und Beja
hung seiner moralischen und politischen Verpflichtung der 
Gemeinschaft gegenüber, auch in diesem Bereich der Abwehr 
potentieller Bedrohungen. 



Eine soziologische Betrachtung 
über die Aufgabe des BLSV 

Auch aus weiteren Lebens- und Denkbereichen trifft die auf
klärende, werbende Arbeit einer Zivilschutzorganisation 
heute auf seelische Sperren und Hemmungen, die durch ein
fühlende, verständnisvolle und überzeugende Argumentation 
aufzulösen sind. Es sei hier nur auf religiöse und profan
ethische HaItungsweisen und Prinzipien hingewiesen, wie sie 
z. B. von den Kriegsdienstverweigerern der verschiedensten 
Motivrichtungen vertreten werden. 

Tief verwurzelter Fatalismus 

Weiterhin begegnen wir in jeder Diskussion über die Not
wendigkeit eines Selbstschutzes in einem Luftkrieg dem tie
fen Gefühl der Hilflosigkeit gegenüber den Mächten, die vom 
einzelnen nicht mehr kontrollierbar sind und gegen die sich 
wehren zu wollen sinnlos sei. Es ist hier, wie aus entspre
chenden soziologischen Untersuchungen hervorging, ein tief 
verwurzelter Fatalismus entstanden, der, wie Robert Jungk 
auch für die USA feststellen konnte, zu einer Abwertung 
staatsbürgerlichen Verantwortungsbewußtseins führte. 
Ein Weiteres ist zu beobachten: Mißverstandene oder folge
rungsüberspitzte Belehrungen und Aufklärungen über physi
kalische und biologische Möglichkeiten eines modernen Krie
ges, wie sie aus der Tätigkeit der modernen Massenmedien 
(Rundfunk, Fernsehen, Presse) allzu häufig resultieren, wer
den von den Millionen Laienhörern, Laienzuschauern und 
Laienlesern zwangsläufig als unverstandenes, mangelhaftes 
"Spezialwissen" stolz und eitel weitergegeben. All diese Cha
rakteristika eines "Kopf-in-den-Sand-stecken"-Verhaltens 
stellen die "Schallmauer" des menschlichen Trägheitsprinzips 
dar, die sich der Arbeit einer Zivilschutzorganisation heute 
entgegenstellt. Bei der Überwindung dieser "Mauer" gilt es, 
die rechte Synthese zwischen Dramatisierung und Bagatelli
sierung zu finden. 

Erfüllungsbereitschaft wecken 

Auch für die Führungskräfte des BLSV erwächst eine ganz 
besondere Verantwortung aus der Tatsache, die auf der dies
jährigen Journalistentagung der Evangelischen Akademie 
Loccum besorgten Ausdruck fand. Die Massengesellschaft, so 
wurde festgestellt, die nun die Lebensform unseres, des tech
nischen Zeitalters ist, ohne Kompaß, ohne Orientierungshilfe 
im geistig-seelischen Bereich gelassen, kann nicht aus der va
gabundierenden Geisteshaltung herausfinden, in der sie heute 
steckt. 
Es bedarf keiner besonderen Begründung, daß dieser wesent
lichste Teil der Aufklärungsarbeit nicht bereits mit der Ver
kündung der Notstandsgesetze getan ist. Das Gesetz ist und 
kann nur der legislative Auftrag an die Staatsführung sein 
und an die von dieser beauftragten Institutionen. Das Gesetz 
ist vor allen Dingen völlig außerstande, die innere Bereit
schaft zu seiner vollinhaltlichen Beachtung und freiwilligen 
und somit selbstverständlichen Erfüllung zu garantieren. Die 
ethische Substanz jedes Gesetzes, erst recht aber die der Not
standsgesetze, ist ausschließlich Gegenstand "moralischer 
Aufrüstung" der Gemeinschaft, deren gesellschaftliche Ord
nung es betrifft. Solange nämlich ein Gesetz aus dem Erfül
lungszwang und nicht aus der Erfüllungsbereitschaft lebt, ist 
sein Erfolg geschmälert oder sogar gefährdet. 
Die sinnvolle Durchführung der Aufgabe, die einer Zivil
schutzorganisation in unserer Zeit gestellt ist, steht und fällt 
daher mit der glücklichen Bewältigung der hier angespro
chenen Vorarbeit. Daß ein so diffiziler, ein ausgeprägtes Ein
fühlungsvermögen voraussetzender Erziehungs- und Schu
lungsauftrag nur mit wirklich qualifizierten Lehrkräften zum 
Erfolg geführt werden kann, ist evident, zugleich aber auch 
seine funktionelle Begrenzung durch die einer solchen Orga
nisation zur Verfügung gestellten Möglichkeiten, diese Kräfte 
in hinreichender Zahl und rechtzeitig zu gewinnen. 
In einer Zeit wirtsdtaftlicher Hochkonjunktur aber kann eine 
solche wie die beschriebene Aufgabe nicht allein durch ihren 
hohen ethischen Gehalt für die benötigten, qualifzierten Mit
arbeiter attraktiv sein. 

Für erweiterten Selbstschutz 

im zivilen Bevölkerungsschutz 

Oie Magirus-Tragkraftspritze T52/5 ist auf Grund ihres 
geringen Gewichtes, auch in schwierigstem Gelände, leicht 
tragbar und einfach zu bedienen. 
Mit lIo-Motor und einstufiger Kreiselpumpe ausgestattet, 
erreicht sie eine Leistung von 200 I/min bei 50 m Ws. 
Das Magirus-Tragkraftspritzen-Bauprogramm um faßt 
5 weitere Bauarten mit entsprechend höheren Förder
leistungen bis zu 6000 I/min. 

Klöckner-Humboldl-Deulz AG 

Werk Ulm 
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Landessl'ellen 
beric,hl'en 

NlEDERSA CH SE N 

Erster Selbs tsmut u ug fü r Cuxhaven 
Auf dem Hof der Deidlsmule wurde .der 
erste SelbstsdlUtzzug für Cuxhaven 
der Offenllidlkei l vorgestellt und die dazu· 
gehörigen Gerätsdla tten übergeben. Orts
slellenleiter Heinz Eversmann meldete 
den Selbstschutzzug dem örtlidlcn Luft
schutzleiter, Oberstadtdirektor Dr. Wach
tendor!. 
Nach einer ersten Besichtigung der viel
fältigen Gerätsdlaften. die einen Wert 
von 20000 DM darstellen, dankte Or. 
Wuchtendor! den freiwilligen und ehren
amtlichen Helrern. In einem eindringli
chen Appe ll an die Einwohner von Cux
haven forderte cr die Bürger der Stadt 
auf, sich freiwillig und noch zahlreicher 
In den Dienst für die Allgemeinheit ein
zureihen. Cuxhavcn is t in 9 Selbstschutz
bezirke aufgeteilt. 
Es bedarf nicht ausschließlich eines krle
gerismen ErnstIalles, um den Nutzen aus 
diesen Einrimtungen für die Bevölkerung 
Cuxhavens zu ziehen, sagte Ortsstellen
leiter Eversmann den anwesenden Jour
nalisten. Der Selbstsmutz sei im weite
sten Sinne eine Nambarscha[tshilfe. 
Eine besonders wertvolle Ergänzung stellt 
.. Dina" dar, ein voll ausgebildeter Hund. 
Dina ist eine deutsche Schäferhündin, die 
!Ur Ihre Aufgabe in mehreren Lehrgän
gen ausgebildet wurde. 

BADEN -WtlRTIEMBERG 
Bevölkerung umfassend aufklä ren 
Die Bevölkerung soll auf wissenschaftli
cher Basis über alle Gefahren im Falle 
eines bewaffneten KonCllktes auIgeklärt 
werden. Durch gemeinsame Anstrengun
gen aller verantwortlidlen Stellen soll für 
alle Bürger eine Oberlebenschance In 
einem solchen Fall geschaffen werden . 
Diese Forderung erhob - wie OPA mel
det - der SPD-Bundestagsabgeordnete 
Karl Wienand bei einer Wehrtagung der 
Jungsozialisten Baden-Württembergs Im 
Volkshochsmulhelm Inzigkofen. Wlenand 
Ist Mitglied des Verteidigungsausschusses 
des Bundestages und Vizepräsident des 
Städtetages von Nordrhein-WeslIalen. Für 
die militärische und zivile Verteidigung 
bezeichnete er ein Verhältnis von vier zu 
eins als unumgänglich. Die letzte Weu
Vollversammlung habe seinen entspre
chenden Vorsdtlag einstimmig als Ridtt
linie gebilligt. Zur Zeit seien im Haushalt 
der Bundesrepublik für die zivile Ver
teidigung 800 Millionen Mark vorgesehen. 
Diese Summe sei weit von den fünf Milli
arden Mark entfernt, die bei einem Wehr
etat von etwa 20 Milliarden Mark für die 
Zivilverteidigung anfallen müßten. Allein 
die Vorratshaltung für die Bevölkeru ng 
der BundesrepublIk für ein Jah r würde 
etwa 20 Milliarden Mark verschlingen. Die 
wirtsdtattllche und bauliche Entwicklung 
der letzten 15 Jahre bezeichnete der Ab
geordnete als eine Kette von Fehlent-

ao 

sdleidungen im Sinne des Bevölkerungs~ 
schutzes. Statt Tiefgaragen und -bahnen 
zu bauen, entstünden Hochgaragen und 
Hochbahnen. Zugleich rücke alle Industrie 
in die Ballungsräume, von wo die lebens
wichtigen Betriebe jetzt mit HilIe von 
Steuergeldern wieder ausgesiedelt wer
den müßten. 

DESSEN 

Aufklärungssprecber geSchult 
Im Rahmen des BLSV-Rednerdienstes 
wurde im Juli auf der Landessdtule 
Sraunfels ein Sondertehrgang Vortrags
gestaltung I durchgeführt, an dem 15 eh
renamtliche Helfer aller Altersklassen 
teilnahmen. Ernst Knorr, pädagogischer 
Mitarbeiter der VOlkshochschule Wies
baden, behandelte u. a. folgende Themen: 
.. Redner, Rede und Publikum". "Einfüh
rung in die Sprachbildung" • "Die Rede 
als Mittel der Beeinflussung und über
zeugung", .. Persönlichkeit des Redners", 
"Die deutsche Sprache (Grammatik, Stil 
und Formulierung)". Von den Teilnehmern 
wurden 3-Minuten-Vorträge innerhalb 
gegebener Rahmenthemen und als Stel
lungnahme zu .. Entscheidungen im All
tag" gehalten. Einen Mustervortrag 
(Thema: Aufklärungsvortrag mit Film) 
hatte der Leiter der Landesschule, Rösler, 
übernommen. Der Leiter des Hauptsach
gebietes VI der Landesstelle, Hopft sprach 
über die Auswahl der Filme bei AuIklä
rungsvorträgen. Neben den genannten 
Referenten gehörten der Kommission, die 
die Referate der Lehrgangsteilnehmer 
nach se lbstgewählten Themen zum Ab
sch luß des Lehrganges beurteilten, nom 
Landesstellenleiter Heldmann und der Be
auftragte der BundeshauptsteIle, Schipke, 
vom Referat VI an. 

BREMEN 
Krartsprit'Ze nstafle ln Im Einsatz 
Ein besonders starker Gewitterregen An
lang Juli hatte in den östlichen Stadt
teilen Bremens zu überflutungen zahl
reicher Keller geführt. Die Selbsthilfe der 
Bevölkerung wurde durch pausenlosen 
Einsatz der Feuerwehr ergänzt. Daß sidt 
die BLSV-Helfer in ihren Wohnhäusern 
und in ihrer Nadtbarschaft besonders 
eifrig an der Beseitigung der riesigen 
Wassermengen beteiligten, war selbstver
ständlich. Darüber hinaus stellten sich die 
Leiter der BLSV-Abschnittsstellen Ost, 
Südost und Süd mit ihren ehrenamtlichen 
HeLIern unaufgefordert der Feuerwehr an 
verschiedenen Schwerpunkten zur Verfü
gung. Dabei wurden auch die Krattsprit
zenslafTeln von zwei Selbslschutzzügen 
eingesetzt. 
Der Senator tür Inneres hat diese spon
tane Einsa tzbereitschaft des Selbstschut
zes dankend anerkannt und an den BLSV
Landesstellenleiter Ludwig Müller folgen
des Schreiben gerichtet: 
Wie mir bekanntgeworden ist, baben am 
5. Juli, dem Tag des großen Gewitterre
gens, auch die Kraftspritzenstaffeln 
zweier Selbstschutzzüge des Bereichs Bre
men-Ost sich unaufgefordert der Feuer
wehr zur Hilfeleistung zur Verfügung ge
stellt und konnten wirksam in der Scha
densbekämptung mit eingesetzt werden. 
1m Ireue mich, daß die neu geschaffene 
Einrichtung des Selbstschutzes so spontan 
ihre Einsatzbereitschaft unter Beweis ge
stellt hat, und möchte den beteiligten Hel
fern hierfür meinen herzlichen Dank aus
sprechen. -

Verans tal tungskalender 

Das Bundesamt fü r zivilen Bevölkerungs
schutz führt folgende Ausbildungsveran
sta ltungen durm: 
a) Ausbildungslehrgang für örtlidle LS
Leiter und LS-Abschnittsleiter sowie de-

wnhelm Brolte t 
Die Bezirksstelle 
Arnsberg trauert 
um Ihren Leiter 
Wilhelm Brotte, der 
am 3. August un
erwartet starb. Wil
helm Brotte war 
am 26. April 1896 ~ 
in Meiningsen. Kreis 
Soest, geboren, 
nahm am 1. Welt-
krieg teil und stell-
te slm (rüh dem 

Reichsluttschutz
bund zurVertügung. 
Seit 1951 wirkte er 
wiederum für den 
zivilen Bevölkc-
rungssdlutz. ..._~ 
Daß sein unermüdlimes Eintreten für die 
von ihm mit ganzer Hingabe vertretene 
Aulgabe in der Offentlichkeit ihre Aner
kennung gefunden hat, bewies nicht zu
letzt die große Teilnahme an seinem letz
ten Weg. Vertreter des LSHD und der 
Oberpostdirektion Dortmund sowie Per
sönlichkeiten des öffentlichen Lebens sei
nes Wirkungskreises legten am Grabe 
ihre Kränze nieder. Der Geistliche stellte 
als beispielhaft heraus, wie Wilhelm 
BroUe Im Dienst für seine Nächsten 
stand, In deren Schutz er seine Lebens
aufgabe gesehen habe. 
Landesstellenleiter Ketteler, der auch im 
Auftrag der BundeshauptsteIle einen 
Kranz niederlegte, nahm AbSchied von 
einem Freund, mit dem er ein Stück Le
bensweg in guten und auch schweren Jah
ren gegangen war. Wilheim Brotte se i 
Luftschutzma nn bis zum letzten Tage sei
nes Lebens gewesen, der dem Bevölke
rungsschutz in stets gleichbleibender Ver
bundenheit und Kameradschaft u nd mit 
bestem Erfolg gedient habe. Er habe aus 
seinem Auftrag ein persönliches Anliegen 
gemacht. 
In einem sehr herzlich gehaltenen Schrei
ben an die Landesstelle hat Regierungs
präsident Schlensker die Verdienste von 
Wilhelm Brotte gewürdigt und den Ver
lust. der den zivilen Bevölkerungssmutz 
und den BLSV insbesondere getroffen hat, 
beklagt. 

ren Stellvertreter aus Orten nach § 9 (1) 
I. ZBG 

vom 24.-27. September 1963 
b) Ausbildungslehrgänge für örtliche LS
Leiter und deren Stellvertreter aus Orten 
mit über 5000 Einwohnern 

vom 1.-4. Oktober 1963 
vom 22.-25. Oktober 1963 
vom 26.-29. November 1963 
vom 3.--6. Dezember 1963 
vom 10.-13. Dezember 1963 

c) Ausbildungslehrgang tür ZB-Beauf
tragte der Landkreisverwaltungen 

vom 15.-18. Oktober 1963 
d) Planungsseminare "Baulidler Luft
schutz" 

vom 17.-20. September 1963 (für den 
BLSV) 

vom 8.-11. Oktober 1963 
vom 22.-25. Oktober 1963 
vom 5.-8. November 1963 
vom 26.-29. November 1963 
vom 10.-13. Dezember 1963 

e) InCormationstagung !Ur leitende Krätte 
aus dem Industriebereich 

vom 18.-20. September 1963 
vom 6.-8. November 1963 
vom 4.-8. Dezember 1963 

C) Ausbndungslehrgang !Or leitende K r!1!
te d s Christlichen Jugenddorlwerkes 

vom 9.-11. Oktober 1963 
Die Ein ladungen zu den Veranstaltungen 
sind durdl das Bundesamt für zivilen Be
völkerungsschutz an die jeweils beteilig
ten Behörden und Verbünde ergangen. 
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Schutz vor radioaktiver Strahlung 
Beim Umgang mit Isotopen, Isotopen·Sestrahlungsanla
gen, Röntgengeräten u. dgl. erhalten Sie durch den Einsatz 
von zuverlässigen und zweckentsprechenden Strahlen
schutzmeßgeräten die erforderliche Sicherheit für sich und 
Ihre Mitarbeiter. Damit helfen auch Sie mit, mehr oder 
weniger folgenreiche Schädigungen zu vermeiden und 
Gesundheit zu schützen und zu erhalten. 

Unsere handlichen Geräte eignen sich vor allem für die 
in der täglichen Praxis immer wiederkehrenden routine
mäßigen Kontrollmessungen ; sie sind aber ebenso gut 
auch für komplette Uberwachungsplätze, z. B. in labors 
usw., verwendbar. 

Eine neuartige patentierte Bereichsumschal tung gestattet 
selbst nichtausgebildetem Personal den sicheren Einsatz 
unserer Strahlungsmeßgeräte. 

Die verschiedenen Strahlungsdetektoren erlauben den 
Nachweis auch sehr geringer Strahlungsintensilälen und 
die Durchführung vielfältiger Meßaufgaben, z. B. Spalt
produkte in Flüssigkeiten. 

Bitte fordern Sie ausführliche Informationen an. 

Graetz-Raytronik GmbH ., 599 Altena/Westf. 



lehrgänge an der Bundesschule 
des BlSV in Waldbröl 

Fadllebrgang ABC-Schutz n 
vom 8. 10. bis 11. 10. 1963 
TeHnchmeT: LuItschutzlehrer, leitende Aus
bIldungskrlifte, Sachbearbeiter und lIaupt
sachgebietslei ler, Tellabschnlttsstcllcnleiter. 
Abschnitts- und BercIctlsstellenlcltcr, Ort8-
slellenlelter, Bezirksslellenleiter sowie Aus
bilder, die sich aut den Abschlußlehrgang 
Teil II vorbereiten bzw. nach erfolgtem Ab
schlußlehrgang Teil! die Au(1age zum Besuch 
dieses Leh rgangs erhalten haben 
Zweck: Vertletung der Kenntnisse auf dem 
Gebiet ABC-Schutz 
Voraussetzung: Aufbaulehrgang bzw. Fach
lehrgänge 
TeiLnehmcrzaht: 15 

Fachleh rgang Selbstschutzfübrung Il 
vom 15. 10. bis 18. 10. 1963 
Teifnehmcr: Leitende AusbIldungskrIllte. 
Sachbearbeiter, HauptsachgebielSlelter, Teil
abschnllts-, Abschnltts- und Bel'clchsstellen
le iter, OrtssteIlenleiter, BezirkssteIlen leiter 
Zweck: Ausbildung In der Scl bstschutzfUh 
rung 
Voraussetzung: Fadllehrgänge Se-FOhrung I 
und ABC-Schutz. II 
Tellllehmerzaht: 30 

Abschlußlehrgang Teil n 
vom 22. 10. bis 29. 10. 1963 
Teilnehmer: BLSV-Helter, die den Abscl1luß
lehrgang Tell I mit EI'[alg besucht haben 
Zweck: Erwerb der Lehrberechtigu ng 
Voraussetzung: ergibt s ich aus dem TeUneh
merkreis 
TellnehmeTzaht: 15 

onderlehrgang Maschinisten - Ausbilder 
VOm 22. 10. bis 25. 10. 1963 
TeHnehmer: LS-Lehrer und Ausbilder. die 
zur Ausbildung von Maschinisten der Kraft
spri tz.ens taff'eln vorgesehen sind 
Zweck: Nachweis der Be[ählgung zur Aus
bildung von Maschinis ten 
Voraussetzung: mindestens Ausbildungsbe
rechtIgung 
Teitnehmerzahl : 15 

Die Zeitschrift " Zivilschutz" , Koblenz, 
brachle In ihrem Doppelheit Juli! 
August: 

Reg.-Dir. Kirdmer : Der Aufbau des Luft
schutzhilrsdienstes - überblick und Aus
smau 
Dr. Wasmuth : Der örtliche Luftschutzleiter 
- Stellung und Aufgaben 
Verordnung über die für Dienstleistunge n 
Im zivilen Bevölkerungsschutz vorgesehe
nen Wehrpflichtigen 

lIorst v. ZIt zewitz: Die Zivilverteidigung 
der "Atom festung Nordamerika" 

Uans Rumpf: Die Zivilverteidigung als 
ge istiges Zeitproblem 

O berstInt. nülten: Polizei im Zivilschutz 

K. ß ecke r: Die Messung der individuellen 
Strahlenbelastung im Zivilschutz 

Dr. Fins terwalder - Dr. Kern : Sprengver
suche an schutzbewehrten Stahlbetonplat
ten (Modell-Versuche) 

Zeitschriftenschau I Luftkrieg und Landes
verte idigung I Patentschau 
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Bei ABC-Alarm 

sofort Rundfunk einschalten 

Erst die Durchsage 

gibt die notwendige Aufklärung 

Ein Leser der "ZB" hat uns einen Brief 
mit folgendem Inhalt geschrieben: 

Idl habe auf meiner BLSV- Kre isstelle vor 
längerer Zeit die Grundausbildung als 
Helfer mitgemacht. Be i der Behandlung 
des Themas ABC-Schutz wurde u. a. auch 
über den ABC-Alarm gesprochen und er
klärt. was man dann im selbstschutzmä
ßigen Verhalten zu tun hat. Namträglich 
habe ich mir einige Gedanken gemacht, 
die ich Ihnen mitteilen möchte . Vi eil ei mt 
sind Sie in der Lage, mir einige Fragen 
zu beantworten. 
Wenn ein Landsmaftsgebiet von radio
aktivem Niederschlag bedroht wird als 
Folge einer Kernwaffenexplosion mit Bo
denberührung an einem weit entfernten 
Ort, so wird die Bevölkerung durm das 
Sirenensignal ABC-Alarm rechtzeitig ge
warnt werden. 
Ebenfalls soll vo rgesehen sein, die Bevöl
kerung durch ABC-Alarm zu warnen, 
wenn chemische Kampfstoffe als soge
nannte Gaswolken durch stärkere Wind
bewegunge n in andere Gebiete abgetrie
ben werden. Der festgestellte Einsa tz von 
biologischen Kampfmitteln wird der Be
völkerung auch durch ABC-Alarm mitge
teilt. 
Da die Wirkungen von A-WafTen anders 
sind als diejenigen von B- und C-Waf
fen , sind auch die durchzuführenden Maß
nahmen im selbstschutzmäßigen Verhalten 
jeweils unterschied lich. Den Einwirkungen 
der Radioaktivi tät im herrschenden (nie
dergehenden) Fallout kann ich midl ent
ziehen, indem im einen Schutz raum auf
suche, dessen Wände und Decke die radio
aktive Strahlung absorbieren und auf ein 
unschädliches Maß verring<!rn. Gegen dne 
chemische Kampfstoffwolke kann mim 
jedom schon das rechtzeitige Aufsetzen 
einer ABC-Schutzmaske so gut sichern, 
daß ich doch ohne weiteres sogar noch im 
Freien einer entsprechend angeordneten 
und notwendigen Tätigkeit nachgehen 
kann. 
Woher weiß ich überhaupt. ob es sich 
denn um die Auswirkungen von A-, B- , 
oder C-Waffen handelt, wenn die Sirenen 
ABC-Alarm geben? Mit diesem ABC
Alarm allein ist mir nach meiner über
zeugung nicht ganz gedient. Wie stehen 
Sie zu diesem Fragenkomplex? 

Antwort der Redaktion der .. ZB". 
Es ist richtig von Ihnen beschrieben wor
den, daß es nur ein einziges Alarmsignal 
für den A-, B- und C-Fall gibt. Die Mög
lichkeit, für A, Bund C jeweils eine be
sondere Alarmform zu schalTen, scheint 
zwar gegeben, dürfte aber nicht zweck
mäßig sein. Wenn nämlich zu viele unter
schiedliche Sirenensignale eingeführt wer
den, kann die Bevölkerung die doch rela
tiv geringen Unterscheidungsmerkmale 
nicht mehr einwandfrei differenzieren. 
Wir dürfen Sie aber daran erinnern. daß 

es nom einen zweiten Nachrichtenweg 
gibt außer der Alarmierung mit Hilfe der 
Sirenen, nämlich die Rundfunkdurchsage. 
Der Bevölke rung steht heute in fast jedem 
Haushalt ein Rundfunkgerät zur Verfü
gung. Wird also der ABC-Ala rm durch 
die Sirenen ausgelöst, so heißt das aum 
gleichzeitig: Rundfunkempfänger einschal
ten und die Durchsagen des Ortssenders 
abhören. 

Durch die Rundfunkdurchsagen, die in 
kürzesten Abständen die ABC-Lage für 
die jewei ligen Landsdlaftsteile oder Groß
orte beka nntgibt, erfährt jeder, um was 
es sich im Alarmfall handelt. 

Es muß auch darauf hingewiesen werden, 
daß es für diejenigen Bevölkerungsteile. 
die keinerlei Arbeits- oder Funktions
pflichten haben - also daheim Im eigenen 
Haus bei ihren Familien sind -, sowieso 
weniger Ins Gewicht fällt, ob der Alarm 
wegen A-, B- oder C-Waffeneinsatz aus
gelöst wurde. Diese r "pflichtenlose" Kreis 
kann sich sofort in den Schutzraum be
geben, wo er Schutz vor allen unter
schiedlimcn ABC-WaRen-Wirkungen fin
det. Etwas anders sieht die Lage aus für 
diejenigen Bevölkerungsteile, die aum in 
der Krisenzeit oder Kriegszeit bestimmte 
Funktionen, d. h . Arbeiten, unbedingt zu 
erfüllen haben. 

FOlgendes Beispiel soll den Unterschied 
aufzeigen: 
Der ABC-Alarm wurde ausgelöst durch 
die Feststellung des Einsatzes biologisdle r 
Kampfmittel gegen die Landwirtschaft 
(z. B. Abregnen von Unkrautsamen oder 
von Pflanzenwuchshemmstoffen). Wenn 
abe r im betroffenen Gebiet auch noch in 
Fabriken gearbeitet wird, in denen le
bensnotwendige Güter hergestelIt werden, 
so Hegt kein Grund für die BelegSchaften 
vor, die Arbeit einzustellen. Diese Men
schen mit bestimmten Funktionspflichten 
sollen doch nur ihre Tätigkeit unterbre
chen, wenn sie selbst gefährdet sind. Dem
nach kann für dieses Beispiel nicht der 
ABC-Alarm allein entscheidend sein, son
dern die BenachrichUJwng über den zwei
ten Nachrichtenweg, über die Rundfunk
durchsage . 

Jeder, der außerhalb seiner Wohnstätte 
oder nicht an seiner normalen Arbe its
stätte wellt, weil er eine besondere Auf
gabe zu erfüllen hat, muß von sich aus al
les daransetzen, sim den "zweiten Nach
richtenweg" zu sichern. Wenn er das 
Alarmsignal de r Sirenen für ABC-Alarm 
gehört hat, muß er sofort zum nädlsten 
Haus laufen , um dort die Rundfunkdurch
sage zu hören. Erst dann, wenn er weiß, 
ob es sich um Fallout, um dlemische 
Kampfstoffe oder um biologisme Kampf
mittel handelt, wird er entsdleiden kön
nen, ob und wie er seinen Funktions
pflichten weiter namgehen kann und wie 
er sim selbstschutzmäßig zu verhalten 
hat. 



auch 
Zivilschutz 
in Finnland 

Gäste aus dem Norden 

orientieren sich über den Selbstschutz 

in der Bundesrepublik 

m om finnischen Innenministerium besuchten zwei Re(crcnU ten aus de r Abteilung Zivile r Bevölkel'ungsschulz die Bun
desschule des BLSV in WaldbrÖl. 
Nach der Begrüßung durch den Le iter des Referats Ausbil
dung, W. Hoffschild (BundeshauptsteIle), wurde die Bundes
schule mit ihren übungsanlagen besichtigt. Im Anschluß dar
an tauschten die Gäste in einem angeregten Gespräch mit 
R eferent W. Hoffschild , dem Le iter und de n Lehrkräfte n der 
Bundesschule ihre Erfahrungen aus. 

Die Herren Mikko Eklin und Lasse Jokinen interessierten 
sich besonders für die Rettungsausbildung. Nach finni scher 
Auffassung versteht man jedoch darunter n icht nur die Ber
gung von Menschen, die unter Trümmern verschüttet wur
den, sondern auch die Brandschutzausbildung u nd die Laien
hilfe. Kurz, alle Maßnahmen, die mit der Rettung von Men
schen zusammenhängen. 
Die finni schen Gäste berichteten , daß in ihrem Land der 
Aufbau des zivilen Bevölkerungsschutzes schon im Jahr 1954 
begonnen hat. 
Der Finnische Zivilverteidigungsverband, der schon vorher 
bestand, klärt die Bevölkerung auf und führt in dafür ge
schaffenen Schulen die Ausbildung durch. Er verfügt hierfür 
über eigene Geldmitte l, erhält aber außerdem von d er Regie
rung laufend Zuschüsse. 
Eine von ihm herausgegebene Fachze itschrift vermittelt a llen 
Ausbildungskräften und Angehörigen d er Organisation so
wie den Behörden das nötige Fachwissen. 
Die gesetzliche Grundlage aller Maßnahmen bildet das am 31. 
Oktober 1958 vom finni schen Reichstag angenommene Gesetz 
über den Zivilen Bevölkerungsschutz. 
Seit Inkrafttreten dieses Gesetzes wird besonders der Bau 
von Schutzräumen betri eben. Der Staat ist verpfli chtet, den 
Bau von öffentlichen Schutzräumen auf Bahnhöfen und Flug
häfen innerhalb d er besonders bestimmten "Zivilverteidi
gungsgebiete" zu übernehmen. Die Gemeinden haben für die 
übrigen öffentlichen Schutzräume und d eren Einrichtungen zu 
sorgen. 
Priva te Bauherren, die einen Neubau errichten oder an ei nem 
bestehenden Gebäude wesentliche Umbauten vornehmen, ha
ben Schutzräume einzubauen, die so groß sein sollen, daß s ie 
allen Hausbewohnern bzw. dort arbeitenden P ersonen Schutz 
bieten können. Diese Verpflichtung bezieht sich jedoch nur 
auf Bauten von Stein mit einem Volumen von mindestens 
3000 cbm. Dagegen besteht e ine derartige Verpflichtu ng nich t 
für die in Finnland - vor a llem in ländlichen Gebieten -
so zahlreichen Holzbauten. 
Die Kosten für die Schutzraumbauten und alle übrigen 
Selbstschutzmaßnahmen trägt It. Gesetz der jenige, der für die 
Durchführung der Maßnahmen zu sorgen verpflichte t ist . Die 
privaten Bauherren können die Kosten innerhalb von fünf 
Jahren mit einem Jahressatz von 20% von ihrem steuer
pflichtigen Einkommen abschreiben. 

III 

Die finni schen Gäste berichteten noch weitere Einzelheiten 
über den zivilen Bevölkerungsschutz in ihrem Lande, die für 
alle am Gespräch Beteiligten von großem Interesse waren. 
Abschließend äußerten sich die Herren Mikko Eklin und 
Lasse J okinen sehr anerkennend über das in der Bundes
schule Gesehene und Gehörte. 
Ein weiterer Besuch der Gäste galt der Bezirksregierung in 
Köln, wo sie von Reg.-Dir. Dr. Dunda lek als Vertreter des 
Kölner Regierungspräsidenten begrüßt wurden und über 
Fragen des zivilen Bevölker u ngsschutzes und besonders auch 
über den Katastrophenschutz im Regierungsbezi rk Köln In
formationen erhielten. 
Nach e inem Erfahrungsaustausch mit dem zuständigen De
zernenten, Oberregierungsrat Botschen, besuchten die finni
schen Gäste zum Abschluß ihres Aufenthaltes die Orts- und 
Bezirksstelle des Bundesluftschutzverbandes in Köln. 

Als ble ibe nd e Erinnerung on Waldbröl hi e lten die finn ische n Göste 
Mikko Eklin und Lasse Jokine n (rechts) ihre Eindrücke im Film fest. 




